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Reichsdeutſche Vollszahl: 65,3 Millionen.

1,7 Millionen weniger als vor dem Kriege. Sinkender Frauenüberſchuß.
Nach den ſoeben im Statiſtiſchen Reichs

amt zuſammengeſtellten vorläufigen Er-
gebniſſen der Volkszählung vom
16. Juni 1933 beträgt die ortsanweſende
Bevölkerung des Deutſchen Reiches ohne Saar-
gebiet 65,8 Millionen, zuſammen mit den
rund 830 000 Einwohnern des Saargebie-
t e s, in dem wegen der vorübergehenden Los-
trennung von der deutſchen Verwaltung nicht
gezählt werden konnte, beziffert ſich die
Reichsbevölkerung auf 66,1 Millionen. Dieſes
Ergebnis bleibt noch um rund 1,7 Millionen
hinter der Einwohnerzahl des Deutſchen
Reiches vor dem Kriege zurück. (67,8 Mil
lionen im alten Gebietsſtand des Reiches.)
Gegenüber der Zählung vom 16. Juni 1925
hat die Reichsbevölkerung (ohne Saargebiet)
um rund 2,7 Millionen oder 4,4 v. H. zuge-
nommen.

Von der 65,3 Millionen zählenden orts-
anweſenden Bevölkerung des Deutſchen
Reiches (ohne Saargebiet) entfallen 31,7 Mil-
lionen auf das männliche und 33,6 Mil
lionen auf das weibliche Geſchlecht. Der
Frauenüberſchuß iſt, wie ſchon 1925 zu
beobachten war, in weiterer Rück bildung
beariffen. 1933 trafen auf je 1000 Männer
noch 1060 Frauen gegen 1073 im Jahre 1925
und 1111 im Jahre 1919. Die Bevölke-
rungsdichte iſt von 133 Einwohnern je
Quadratkilometer im Jahre 1925 auf 139
Einwohner 1933 geſtiegen. Von den
europäiſchen Staaten weiſen lediglich Bel
gien, die Niederlande und England
eine höhere Bevölkerungsdichte auf. Der
abſoluten Bevölkerungszahl nach iſt Deutſch
land nächſt Rußland der volkreichſte
Staat Europas.

Das Ergebnis in Preußen.
Jm Juni 1933 betrug die Geſamtzahl der

ortsanweſenden Bevölkerung in Preußen
39 958 073. Davon waren männlich: 19 448 340,
weiblich: 20 509 733. Bei der Volkszählung
im Jahre 1925 hatte die Geſamtzahl der preu-
ßiſchen Bevölkerung 38 241 253 betragen.

Die übrigen einzelnen Länder weiſen
folgende Bevölkerungszahlen auf:
Bayern 7703997, Sachſen 5196381,
Bürttemberg 3713 150, Baden 2429977,
Thüringen 1676759, Heſſen 1426 830,
Hamburg 1184 548, Mecklenburg-Schwerin
708 077, Oldenburg 581 296, Braunſchweig
518 736, Anhalt 365 824, Bremen 366 425,
Lippe-Detmold 179 305, Lübeck 136 469, Meck-
I ra-Strelis 112 809, Schaumburg-Lippe
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Das Problem der Rückſiedlung.

Eine Unterſuchung des Duce.
Der „Popolo d'Jtalia“ veröffentlicht einen

„Zurück zur Erde“ überſchriebenen Leit-
artikel Muſſolinis, der ſich mit der
Frage der Rückſiedlung von der Stadt
aufs Land beſchäftigt. Muſſolini geht von
der in den Jnduſtrieſtaaten beſtehenden Ten-
denz aus, zur Einſchränkung der Arbeitsloſen-
zahl die Bevölkerung auf das Land zu rück-
zu führen. Man dürfe ſich in dieſer Frage
keinen JIluſionen hingeben. Nur ein
kleiner Teil der heute in den Städten ver-
ſtreuten Menſchen ſei noch auf dem Lande
lebensfähig. Faſt nur die ehemaligen Land
bewohner, die erſt in den letzten Jahren
Städter geworden und von der Kriſe erfaßt
worden ſeien, bevor noch die ſtädtiſche Atmo-
ſphäre ſie anſteckte, könnten noch das echte

Heute abend Heldte im Zundſunk

Die bereits für geſtern abend angekündigte

Rede des Reichsarbeitsminiſters
Seldte über die Eingliederung des
Stahlhelms in den nationalſozialiſtiſchen
Staat wird erſt heute abend gehalten
werden. Sie wird von 18.40 Uhr bis 19 Uhr
auf alle deutſchen Sender übertragen.

notwendige Heimweh für das Land
aufbringen. Es müßten ganz allgemein drei
große Geſichtspunkte in dieſer Frage be
herzigt werden.

Erſtens ſei nötig, die landwirtſchaft
liche Bevölkerung wieder als die erſte
Klaſſe im nationalen Gemeinweſen zu
betrachten und ihnen ſelbſt dieſes Bewußt-
ſein einzuhämmern.

Sodann müßte man die wirtſchaft
lichen Bedingungen des Landmannes
in Einklang mit den elementarſten Lebens-
bedürfniſſen bringen, beſonders was die Ge
ſtaltung des Arbeitsprozeſſes und die Woh
nungsfrage angehe.

Endlich noch müßten in den ländlichen
Dörfern die Schöpfungen der Technik
und der modernen Wiſſenſchaft in ſtärk
ſtem Maße Verwendung finden.

Licht, Telephon und Radio, auch ein gutes
Straßenſyſtem, ſeien auf dem Lande von
nöten.
Vorausſetzung jedoch ſei die Löſung der

Kriſe in der Landwirtſchaft, die ſtets als
erſte von der allgemeinen Not betroffen
werde und als letzte ſich wieder aufrichte.
Muſſolini führte dann im einzelnen die von
der italieniſchen Regierung zum Schutze der
Landwirtſchaft getroffenen Maßnahmen an
und ſchloß mit der Feſtſtellung, daß die all-
gemeine Löſung dieſer Frage in einer maß
vollen und logiſchen Erhöhungder Preiſe beſtehe, daß ſich dieſe Erhöhung
jedoch nicht auf Währungsmanipulationen,
ſondern auferhöhte Aufnahmefähig-
keit der Konſumenten ſtützen müſſe. Das
würde der Fall ſein, wenn die allgemeine
Lage das Aufblühen der Geſchäfte geſtatte,
d. h. in einer Atmoſphäre der Ruhe und des
Weltfriedens.

Des Reiches neue Verfaſſung.
Bemerkenswerker Vorkrag des Stgaksſekretärs Dr. Pfundkner

Der Staatsſekretär im Reichsminiſterium
des Jnnern, Dr. Pfundtner, hielt am
Dienstag in der Verwaltungsakademie einen
in mehrfacher Hinſicht bemerkenswerten Vor-
trag über „Die neue Stellung des
Reiches“.

Der Staatsſekretär erläuterte beſonders
Sinn und Zweck der großen Geſetz-
gebungswerke: Gleichſchaltungsgeſetz,
Reichsſtatthaltergeſetz und Geſetz zur Wieder-
herſftellung des Berufsbeamtentums. Wenn
man das Ermächtigungsgeſetz als die vor-
läufige Verfaſſung aänſehe, ſo ſei das
Gleichſchaltungsgeſetz der erſte
Schritt zur Ausführung dieſer vorläufigen
Verfaſſung. Es ſtelle das Verhältnis von
Reich und Ländern auf völlig neue ver-
faſſungsrechtliche Grundlagen, mit dem Ziel
einer ſtarken Reichsgewalt. Der Dualis-
mus zwiſchen Reich und Preußen werde da-
mit endgültig beſeitigt, und Preußen
werde als Hausmacht unmittelbar in die
Hand des Reiches gelegt. Eine territoriale
Neugliederung ſtehe im Augenblick
nicht zur Erörterung, aber eine Garantie
des gegenwärtigen Länderbeſtandes ſei nicht
gegeben, und ein gewiſſer Austauſch der
zahlreichen En- und Exklaven werde ſich auf
die Dauer nicht umgehen laſſen. Der Vor-
tragende nannte das Reichsſtatthaltergeſetz
den größten Wurf, der der Regierung
Hitlers bisher gelungen ſei, und mit dem ſie
den nationalen deutſchen Einheits-
ſtaat tatſächlich geſchaffen habe.

Aus den drei Grunögeſetzen ergebe ſich
folgende neue Stellung des Reiches gegen-
über den Ländern und den bisherigen geſetz-
gebenden Körperſchaften: Die Stellung des
Reiches gegenüber den Ländern iſt weſentlich
ſtärker geworden. Politiſch geſehen, gibt
es heute bereits den einheitlichen natio-
nalen deutſchen Staat, da in Reich und Län-
dern nur ein einheitlicher politiſcher Wille
herrſcht. Die Länder haben in politiſcher
Hinſicht ihr Daſein verloren. Eine beſondere
Stellung nimmt jedoch Preußen ein. Eine
beſonders enge Zuſammenarbeit zwiſchen
Reich und Preußen iſt ſichergeſtellt, und ein
Einfluß Preußens auf die Geſtaltung auch
der vereinfachten Geſetzgebung iſt gewähr-
leiſtet. Das Hauptaufgabengebiet der Länder
liegt in der Verwaltungstätigkeit.
Daneben bleiben ihnen wichtige Aufgaben auf
finanziellem, kulturellem und wirtſchaftlichem
Gebiet. Eine Mitwirkung des Reichs-
rates bei der vereinfachten Geſetzgebung
kommt nicht mehr in Frage.

Aus der Geſamtlage ergibt ſich, daß die
Grundlagen für den ſtaatlichen Neubau des
Reiches bereits gelegt ſind, und daß nun auf
ihnen das feſte Haus, in dem die deutſchen
Volksgenoſſen künftig wohnen ſollen, gebaut
werden kann. Damit iſt nicht geſagt, daß
von heute auf morgen eine neue
Verfaſſung geſchaffen werden muß. Die
künftige Geſetzgebung des Reiches wird die
völlige Erneuerung des deutſchen Menſchen,

ſeine Erziehung und Umſtellung auf das neue
Deutſchland zum Ziel haben müſſen.
Ein neues Reichsangehörigkeits-
geſetz wird nicht nur an Stelle der
deutſchen Staatsangehörigkeit treten, es
wird vielmehr Unterſcheidungen inner-
halb der Reichsangehörigkeit zu treffen
haben, je nachdem der Reichsangehörige
dentſchen oder fremden Blutes iſt.
Das Reichsvolk des neuen Staates werden
nur die Reichsdeutſchen bilden können. Da-
zu wird ein beſonderes Reichsbürgerrecht
treten müſſen, das den Deutſchgeborenen die
Reichsangehörigkeit nicht ohne weiteres in
die Wiege legt, ſondern das ihm feierlich
verliehen wird, nachdem er ſich durch be-
ſondere Leiſtungen und treue
Furchtbares Segelbootunglück.
5 Kinder von der Nordſee verſchlungen.
Am Dienstag abend ereignetefſich an der

Küſte, in der Nähe der Geeſtemnündung
ein furchtbares Segelbootunglück, bei dem
fünf Kinder ums Leben gekommen ſind.
Das Boot gehört einem Beſitzer aus Eins-
warden und war vorwiegend mit Schul-
kin dern beſetzt. Sechs Kinder konnten ge-
rettet werden, während fünf weitere ums
Leben kamen. Die Urſache des Unglücks
konnte noch nicht aufgeklärt werden.

Dienſte am Staate ſeiner würdig gezeigt
hat. Erſt der ſo ausgeſtattete Reichsbürger
wird künftig im und am Staat mitarbeiten
dürfen. Die ältere Generation mag durch
geeignete Uebergangsbeſtimmungen von
Härten verſchont bleiben, wenn es mit
der Wahrung der Grundſätze zu vereinbaren
erſcheint. Der bereits geſchaffenen Ordnung
im Jnnern wird die Erneuerung des ganzen
Volkes im Sinne des Nationalſozialismus
und ſeiner nationalen, ſozialiſtiſchen und
völkiſchen Ziele folgen.

Aus den weiteren Ausführungen des
Staatsſekretärs iſt noch erwähnenswert, daß
die ins Ausland geflüchteten, ehe-
maligen ſozialdemokratiſchen Führer in
kurzem durch ein Reichsgeſetz als Landes-
verräter aus dem deutſchen Volksverband
ausgeſtoßen werden ſollen. Bemerkenswert
iſt auch noch die Klarſtellung, daß durch das
Ausſcheiden eines einzelnen Miniſters aus
der Reichsregierung das vom Reichstag er
teilte Ermächtigungsgeſetz nicht hinfällig
werde. Alle Regierungen würden nach dem
Regierungschef genannt. Danach ſei
es ſelbſtverſtändlich, daß unter der gegen-
wärtigen Regierung im Sinne des Er-
mächtigungsgeſetzes ſtaatsrechtlich nur die
von Adolf Hitler geführte Regie-rung zu verſtehen ſei, gleichgültig, welche
Perſönlichkeiten ſonſt als Miniſter in ihr
ſitzen.
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Volk ohne Ranm.
Die Zählung aller Deutſchen im Reich hat

eine Geſamtbevölkerung von 65,8
Millionen ohne Saargebiet ergeben; ſeit 1925
iſt die deutſche Bevölkerungsziffer um
2,7 Millionen geſtiegen. Dieſer Zuwachs
bedeutet mehr als die Hälfte der Geſamt-
bevölkerung Berlins, oder der der großen
Provinz Pommern nach der letzten Zählung
und iſt ſtärker als die Bevölkerung Preußiſch
Schleſiens, des Landes Heſſen ufw. Wenn
auch unter dem Druck der Not und der Wirt-
ſchaftskriſe, des ſinkenden Geburtenſtandes
dieſe Zunahme nicht außerordentlich ſtark
war, ſo beweiſt ſie doch, daß der deutſche
Lebensraum im verſtümmelten Deutſch
land noch enger geworden, die Luft und
die Betätigungsmöglichkeit für den einzelnen
Deutſchen aller Schichten noch knapper wurde.
Wir ſind von der Tragik überſchattet, ein
Volk auf zu engem Lebensraum zu ſein und
es wird Hauptziel deutſcher Nationalpolitik
bilden, die Lebensmöglichkeiten der Nation
zu erweitern.

Seit der Volkszählung von 1925 haben die
Strukturveränderungen in der deutſchen
Wirtſchaft und andere Entwicklungstendenzen
die damaligen Ergebniſſe längſt veralten
laſſen, ſo daß eine Neuzählung unbedingt er-
forderlich wurde. Erſt wenn die Einzel-
heiten der letzten Juni-Zählung vor-
liegen, wird man feſte Unterlagen für Politik
und Wirtſchaft gewonnen haben. Denn die
Verteilung der Bevölkerung auf Stadt oder
Land, Groß-, Mittel-, Kleinſtädte und
Dörfer gibt die Unterlagen für die vom
ganzen Volke inſtinktiv, aus einem geſunden
Lebensgefühl erwartete Wirtſchaftspolitik, die
nicht mehr die Maſſen in den Großſtädten zu-
ſammenballt und dort verproletariſieren läßt.
Genau ſo wichtig ſind die Ergebniſſe der Be-
rufszählung, die nach der Zeit der Schein-
blüte und der Wirtſchaftsdepreſſion zeigen
wird, welche Berufe zu den abſterbenden
und welche zu den geſunden gehören. Eine
volkshafte Wirtſchaftspolitik wird dieſem
Problem ebenſo ihre volle Aufmerkſamkeit
zuwenden wie dem Verhältnis der männ-
lichen und weiblichen Arbeitskräfte nach ihrer
zahlengemäßen Bedeutung. Die letzte
Zählung hat aber auch Unterlagen ſchaffen
ſollen für den Umfang des landwirt-
ſchaftlich oder gärtneriſch ausgenutz-
ten Bodens, und damit gewinnen wir feſte
Grundlagen für die künftige deutſche Er-
nährungspolitik.

Es gilt, auf Grund der neueſten Volks-
zählung feſtzuſtellen, in welchen Verhältniſſen
das deutſche Volk arbeitet, wieviel Deutſche
geboren wurden oder ſtarben, wieviel Häuſer
gebaut oder abgeriſſen worden ſind, wieviel
heiratsreife Männer oder Frauen in Deutſch-
land leben. Nicht nur unſere Ernährungs-
und Wirtſchaftspolitik hängt davon ab, ſon-
dern auch unſere Schulpolitik und die
Notwendigkeit, gewiſſe kulturelle Einrichtun-
gen der Bevölkerungsverteilung anzufaſſen.
Aber über allen Erwägungen, Plänen und
Wiederaufbauverſuchen ſteht die furchtbare
Tatſache: dem deutſchen Volke iſt der Lebens-
und Arbeitsraum zu eng, und das Primat
der Politik, dieſen Raum zu erweitern, ein
Primat, das die Novemberlinge mit ihrer
Unterzeichnung des Verſailler Verſtümme-
lungsvertrages verletzten, und damit ſich
gegen das Lebensrecht der deutſchen Nation
vergingen, dieſes Primat, neuen Raum zu
ſchaffen, iſt die erſte Not wendigkeit
großzügiger deutſcher Nationalpolitik.

Von London nichts mehr zu hoffen

Vertagung wahrſcheinlich morgen.

Geſtern tagte das ſogenannte Kleine
Burean der Londoner Weltwirtſchaftskon-
ferenz. Für Deutſchland nahm Bürgermeiſter
Krogmann (Hamburg) an der Geheimſitzung
teil. Die Goldſtandardländer ſtehen auf dem
Standpunkt, daß es ſinnlos iſt, die Kon-
ferenz fortzuführen und treten für eine
Vertagung ein. Dieſer Anſicht ſind, wie
verlautet, auch die Vertreter der Großmächte
beigetreten. So faßte denn das Bureau den
Beſchluß, die Entſcheidung über die Verta-
gung der Konferenz am Donnerstag
vormittag zu fällen. Inzwiſchen hat
Amerika nochmals verſucht, die Konferenz
zu retten. Rooſevelt hat ſeine Delegation
angewieſen, einen Zuſammenbruch der Kon
ferenz unter allen Umſtänden zu verhindern,
Begierig hat Macdonald dieſen Strohhalm
aufgegriffen. Aber es ſcheint, daß die ame-
rikaniſche Jnitiative nicht mehr ernſt zu
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Das Ergebnis von Warſchan.
Dr. Ranuſchning über den Staatsbeſuch.
Nach ſeiner Rückkehr aus Warſchau
empfing der Präſident des Danziger Senats,
Dr. Rauſchning die Preſſe, um ihnen Mit-
teilungen über den Staatsbeſuch zu
machen. Rauſchning hob hervor, daß die bei
derſeitigen Regierungsvertreter nicht gleich

Uber die eigentliche Materie verhandelt hätten.
Der Beſuch hätte den Zweck, die Danzig-
polniſchen Beziehungen freundliche r zu
galt aber voll erfüllt. „Der Empfan

rſchau“, ſo ſagt Präſident Rauſchning
war nicht nur korrekt, ſondern iharf feſtſtellen, daß er liebenswürdig

war. ls Ergebnis darf ich ſagen, daß ich
daß der Auftakt, den wir mit dieſem

eſuch beabſichtigten, gelungen iſt, und daß
nunmehr Reſſentiments und gegenſeitige
Mißſtimmungen, die 67 ſachliche Verhanölun-
r immer belaſten, beſeitigt ſind, ſo daßwir nun etwas leichter an das überaus
ſchwierige Gebiet der ſachlichen Vereinbarun-
ß37 kommen können. Ein Gegenbeſu
er polniſchen Regierung wird baldmöglichſt

erfolgen.

Kur noch eine Studentenfront.
Stahlhelm-Studentenring Langemarck unterſtellt ſich dem R598t3.

Zwiſchen dem Bundesführer des natio-
nal ſozialiſtiſchen deutſchen Studen-
tenbundes, Oskar Stäbel und dem
Führer des Stahlhelm Studenten-
ringes Langemarck, Heinz Kiekebuſch,
wurde folgende Vereinbarung getroffen:

1. Der StahlhelmStudentenring Lange-
marck unterſtellt ſich dem nationalſoziali-
ſtiſchen deutſchen Studentenbund.

2. Dr. Kiekebuſch wird als Führer des
Stahlhelm-Studentenringes Langemarck in
e Bundesleitung des NSDSt!B. be-
rufen.

3. Die Kreisführer des Stahlhelm-
Studentenringes Langemarck treten in den
Stab der Kreisführer der NSDStB.

4. Die Hoch- und Fachſchulgrup-
penführer des Stahlhelm-Studentenrin-
b. Langemarck treten in den Stab der Hoch-
zw. Fachſchulgruppenführer des NSDStB.

5. Die von dem Bundesführer des Stahl-
helm angeorönete Aufnahmeſperre
gilt ſinngemäß auch für die gleiche Zeitdauer
für den Stahlhelm-Studentenring Lange-

marck. 86. Auf Grund dieſer Vereinbarung wird
den Mitgliedern des Stahlhelm-Studenten-
ringes Langemarck die Mitgliedſchaft zum
nationalſozialiſtiſchen deutſchen Studenten-
bund freigegeben.

Skudenten gegen Verſailles.

Beſchlüſſe einer Reviſionstagung in Sofia.
Ende Juni 1933 fand in Sofia eine

Studentiſche Reviſionstagung
ſtatt, bei der u. a. auch die Deutſche Studen-
tenſchaft mit 7 Delegierten teilnahm. Es
wurde dort die Internationale ſtudentiſche
Liga für die Neugeſtaltung Europas“ (JSLVL.)
gegründet. Am Schluß der Tagung wurde
einſtimmig folgende Entſchließung gefaßt:
„Die ſtudentiſche Jugend Albaniens,Bulgariens, Großdeutſchlands,
Kroatiens, Mazedoniens, der
Ukraine und Ungarns erklärt, daß ſie
das durch die Friedensdiktate geſchaffene
Syſtem der politiſchen Unter-
drückung ihrer Völker nicht anerkennt
und mit allen Mitteln bekämpfen wird. Von
Wilſons Grundſatz ausgehend, daß jedes
Volk das Recht hat, ſeinen Staat ſelbſt zu
beſtimmen, fordert ſie, daß die Staats
grenzen den Volksgrenzen entſprechen, und
daß diejenigen Minderheiten, die aus
geographiſchen oder wirtſchaftlichen Gründen
mit ihrem Volke nicht vereinigt werden
können, international garantierte

Rechte erhalten. Zu dieſen Rechten gehören
beſonders der Schutz vor Mißbrauch von Ge
ſetzen gegen die Minderheiten, insbeſondere
in der Agrarreform, und das Recht auf
Kulturautonomie: Selbſtverwaltung in kul-
turellen und kirchlichen Fragen, Schulunter-
richt in der eigenen Sprache, Gebrauch der
eigenen Sprache vor den Behörden.

Sie ſtellt feſt, daß 14 Jahre lang der
Chauvinismus der Siegermächte zwang, die
Grundſätze der Gerechtigkeit und Menſchlich-
keit für die Beſiegten nicht gelten zu laſſen.
Sie macht ſchon heute die Siegerſtaaten
moraliſch haftbar für alles Unglück,
das ſich aus den ungelöſten nationalen
Fragen ergeben kann und ergeben wird. Aus
ihrer Verantwortung heraus, den Frieden
zu ſichern, ſieht ſie gegenüber den Greueln
der Entnationaliſierung kein anderes Mittel,
als daß im gegebenen Falle die unterdrückten
Völker den Unterdrückerſtaaten den Gehorſam
verweigern.

Skahlhelm der Rheinprovinz

durch die Regierungsſtellen wieder erlaubt.
Mit Rückſicht auf die vom Reichskanzler

Adolf Hitler in Bad Reichenhall end gül-
tig geregelte Eingliederung des Stahlhelm
in die nationalſozialiſtiſche Bewegung haben
die Regierungspräſidenten der Rhein-
pr'ovinz im Einvernehmen mit dem
Oberpräſidenten der Rheinprovinz
die am 20. Juni für ihre Bezirke angeord-
nete Auflöſung der Stahlhelmformativ-
nen mit ſofortiger Wirkung aufgehoben.

Kohlenſtanbexploſion von Herne
hat bisher 12 Todesopfer gefordert.

Das ſchwere Exploſionsunglück anf der
Zeche „General Blumenthal“ hat über die be
reits gemeldeten 10 Todesopfer hinaus noch
weitere zwei tödlich Verunglückte
gefordert. Unter den 12 Toten befinden ſich
fünf Hitler- Jungen. Der Reichs-
jngendführer hat an die Hinterbliebenen ein
Beileidstelegramm geſandt. Der zuſtändige
Führer des Obergebietes Weſt hat Trauer
bis zum 1. Auguſt beſohlen. Hindenburg,
Seldte und der preußiſche Arbeits miniſter
ſandten Beileidstelegramme.

Deutſche Studentenſchaft und Köſener SC.
Wie die Deutſche Studentenſchaft mitteilt,

hat die Führung der Deutſchen Studen-
tenſchaft die Beziehungen zur Leitung
des Verbandes Köſener Korpsſtudenten
ab gebrochen.

Zur Ken wartigen kirchlichen Lage äußerte

ſich ehrkreispfarrer Müllergegenüber einem Vertreter des evangeliſchen
Preſſedienſtes wie folgt:

„Wir müſſen uns daran gewöhnen, daß
weder die Deutſchen Chriſten noch die Jung-
reformatoriſche Bewegung, weder die Kom-
miſſare des Staates noch die alten
Kirchenvertretungen die Kirche ſind. Wir
alle müſſen erſt wieder Kirchewerden. Das Wichtigſte iſt im Augenblick
die neue Verfaſſung der Kirche, die
Verfaſſung der neuen deutſchen evangeliſchen
Geſamtkirche. Aber dieſes große Werk, das in
Kürze gelingen muß, iſt gering und beinahe
unanſehnlich, verglichen mit der ungeheuren
geradezu unvorſtellbaren Aufgabe dieſer Kir-
chenorganiſationen, die lebendigen Glieder zu
gewinnen, das kirchenentfremdete
Volk organiſch nen zu erfaſſen.“

„Spenden für die hungernden Deutſchen in
Rußland ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheck
konto „BVrüder in Not“, Berlin 85000.

Der Weg zur erneuerten Kirche
Wehrkreispfarrer Müller über das Gebok der Skunde.

Wer dieſe Aufgabe ſieht und ernſt nimmt
ſo fügt der „Evangeliſche Preſſedienſt“ hin-

zu muß ſich innerlich hinter die Arbeit
des nunmehr zuſammengetretenen Verfaſ-
ſungsausſchuſſes für die deutſche evangeliſche
Geſamtkirche ſtellen. Man darf hier nicht

Die Bayeriſche Volkspartei hat
geſtern abend offiziell ihre Auflöſung
vollzogen, und zwar mit einer Erklärung
des zurück getretenen Wirtſchaftsminiſters
Grafen von Quadt, der der bayeriſchen
Staatsregierung die Mitteilung machte, daß
die Tätigkeit der BVP. aufgehört habe und
ihre Mitglieder aus dem Treueverhältnis
entlaſſen worden ſeien. Es ſei jedermann
verboten, ſich weiterhin unter Bezeich-
nung der Bayeriſchen Volkspartei politiſch
zu betätigen. Gleichzeitig hat Graf Quadt
um Aufnahme als Hoſpitant in die
Reichstagsfraktion der NSDAP. gebeten.
Die bayeriſche Regierung ha mitgeteilt, daß
es ihr jetzt möglich ſei, die über Funktionäre
der aufgelöſten Partei verhängten Schutz
haften aufzuheben.

Der Führer der Reichstagsfraktion der
Bayeriſchen Volkspartei Prälat Leicht-
Bamberg, der dem Reichstag ſeit 1913 ange-
hörte, hat ohne Angabe von Gründen ſein
Mandat nviedergelegt.

Mit der Entſcheidung über die Auflöſung
der Zentrumspartei wird für heute
Gemeinſchaftslager für Referendare.

Der preußiſche Juſtizminiſter hat verfügt,
daß die preußiſchen Referendare
nach Ablieferung ihrer letzten ſchriftlichen
Prüfungsarbeit bis zur mündlichen Prüfung
in einem Gemeinſchaftslager mit
anderen Kandidaten weilen, um ſich hier in
Schlichtheit und Einfachheit auf kamerad-
ſchaftlicher Grundlage für den Dienſt am
Volke vorzubereiten.

zunächſt kömpetenzmäßige Bedenken erheben
wollen. Nur in gemeinſamer Zuſammen-
arbeit kann echtes Vertrauen entſtehen. Das
brauchen wir zum Abſchluß des Kirchenſtreites
jetzt am allernotwendigſten.

Helft deutſchen Volksgenoſſen!
Aufruf für die aus Oeſterreich Vertriebenen.

Die NS.-Nothilfe für vertrie-bene Deutſch-Oeſterreicher erläßt
folgenden Aufruf:

Die Zahl der aus Deutſch- Oeſterreich aus-
gewieſenen Deutſchen ſteigt immer mehr
an.

Wir haben die Pflicht, ihnenLro t eigener Not zu helfen! Beſon-
ders wende ich mich an diejenigen Berufs
ſtände, die über ein geſichertes Einkommen
verfügen. Die Großfirmen er Induſtrie
und des Handels mögen in erſter Linie dazu
beitragen, unſeren Brüdern aus Oeſterreich
die ſo bitter notwendige Hilfe angedeihen zu
laſſen.

Mein Ruf geht an alle: Laßt unſere
öſterreichiſchen Volksgenoſſennicht im Stich! Zeichnet nach beſtem
Können ſofort Eure Spenden auf das Konto
NS.-Nothilfe im Gau München-Oberbayern,
z. Hd. der Gattin des Reichsinnenminiſters
Hr. Frick, Frau Elsbeth Frick, Deutſche Bank

Disconto- Geſellſchaft München, Lenbach
platz.“

Das Ende der letzten Parteien.
Bayeriſche Volkspartei aufgelöſt. Heute Zenirumsentſcheidung.

gerechnet. Eine Anzahl Zentrumsabgeord
neter wird bei der NSDAP. die Genehmi-
gung zum Hoſpitieren nachſuchen. Der frühere
Reichskanzler Dr. Brüning wird allerdings
darauf verzichten.

x

Der Erzbiſchof von Freiburg Dr. G.rö-
ber iſt zur Teilnahme an den Verhandlun-
gen über das Reichskonkordat in Rom ein-
getroffen.

Auch die Volksparkei begraben.
Mitteilung des Abgeordneten Dingeldey.

Reichstagsabgeordneter Dingeldey
teilt mit: „Da mit dem Weſen des national
ſozialiſtiſchen Staates Parteien im alten
Sinne nicht vereinbar ſind, werden hierdurch
mit ſofortiger Wirkung ſämtliche Orga-
niſationen der Deutſchen Volkspartei auf
gelöſt. Die Liquiöation iſt nach Möglich-
keit zu beſchleunigen. Ueber die Stellung
der Mandatsträger ſind Verhand
lungen mit den maßgebenden Stellen aufge-
nommen. Jch erwarte von allen Freunden
der Deutſchen Volkspartei, daß ſie getreu
ihrer Ueberlieferung verantwortungsfreudig
an des Vaterlandes Größe und Freiheit mit-
arbeiten.“

Amtlich wurde geſtern mittag mit-
geteilt: „Die von Preſſe und Rundfunk
wiederholt verbreitete Nachricht der Ernen-
nung des Herrn Präſident Willikens
zum Staatsſekretär im preußiſchen Landwirt
ſchaftsminiſterium entbehrt jeder
Grundlage.

Verſpätele 1000-Jahr-Feier?
Vortrag über die Merſeburger Ausgrabungen,

Die letzte Sommerveranſtaltung des
Thüringiſch-Sächſiſchen Geſchichtsvereins fand
am Dienstag in Form eines Vortragsabends
im Melanchthonianum der halliſchen Univer-
ſität ſtatt. Profeſſor Dr. Sommerlad, der
1. Sekretär, begrüßte die Erſchienenen, unter
ihnen beſonders herzlich einige verdiente
Merſeburger Heimatforſcher, wie er über-
haupt die ſeit der Gründung des Vereins be-
ſtehenden innigen Beziehungen zwiſchen den
Kundigen der Geſchichte des tauſendjährigen
Merſeburg und dem Geſchichtsverein in
Halle hervorhob. Die heutige Veranſtaltung
bedeute deshalb eine nur ſelbſtverſtändliche
Nachfeier zum Jubelfeſt Merſeburgs.

Hierauf nahm Architekt Alfred Koch,
Halle, das Wort zu ſeinem Lichtbildervor-
trag über „Die Ausgrabungen auf der Alten
burg in Merſeburg“, die er bekanntlich in den
letzten Jahren mit hervorragendem Erfolge
ſelbſt vornahm. Auch er knüpfte an die be-
gangene Merſeburger Tauſendjahrfeier an,
dabei freilich nicht unerwähnt laſſend, daß
man dieſes Feſt eigentlich ſchon 200 Jahre
früher hätte mit vollem Recht veranſtalten
können. Bei dem diesjährigen Jubelfeſt
habe man als äußeren Anlaß die
1000. Wiederkehr des Tages der Ungarn-
ſchlacht genommen, die wie heute kaum noch
beſtritten ohne Zweifel nahe bei Merſe-
burg ſtattfand.

Merſeburg ſei der einzige Ort in Deutſch-
land, der bereits im 10. Jahr-hundert als Feſtung genannt wird.
Ein vollſtändiges Verteidigungsſyſtem fand
ſchon Heinrich J. vor, und zwar nach römi-
ſchem Syſtem mit Holz- und Erdbefeſtigungen
durchgeführt; er änderte lediglich die Bau-
art, indem er maſſive Steinbauten aufführen
ließ. Heinrichs Feſtungsbauten im ganzen
Lande ſeien Beweis dafür, wie er die Nieder-
wexijung der Ungarn von langer Hand vor

bereitet habe, wobei allerdings zu beachten
bleibe, daß Merſeburg nicht wie die anderen
Feſtungsbauten dieſer Zeit eine ſeiner Neu-
gründungen darſtelle. Denn ſchon im
10. Jahrhundert erwähnt Merſeburgs großer
Chroniſt Beſchif Thietmar den Platz als „weit
und breit berühmt“.

Aber auch die jüngſten Ausgrabungen auf
der Altenburghöhe ſprechen dafür, daß die
Stadt aus weſentlich älterer Zeit ſtammen
muß, als ihrer zufällig zum erſten Male Er-
wähnung getan wurde. Die Altenburg,
wie auch der jetzige Domplatz und der Markt,
hatten ſchon vor Heinrichs Zeiten wichtige
kirchliche Bauten aufzuweiſen. Ja bereits
in der Stein- und Bronzezeit muß
das Stadtgebiet beſiedelt geweſen ſein. Auf
der Höhe der Altenburg haben ſicherlich die
älteſten Bauten geſtanden, wie dies ſchon die
mündliche Ueberlieferung bezeugt, der heute
im Gegenſatz zu früher wieder mehr Wert
beigemeſſen werde. Aber erſt die Grabun-
gen dort konnten gewiſſe Aufklärung geben
für den Standort dieſer erſten Bauten.

Ein Gutachten Profeſſor Götzes
aus Berlin ſpricht ſich ebenfalls dafür aus,
daß der Altenburger Hügel ſchon in der
Stein- und Bronzezeit beſiedelt war, um
Chriſti Geburt von Germanen bewohnt
wurde, und daß im 6. Jahrhundert hier die
erſten chriſtlichen Kultbauten aufgeführt
wurden. Auf dem nördlichen Teil der Alten-
burg entſtanden ſpäter weitere chriſtliche
Bauten. Pipin, der Vater Karls des Großen,
errichtete hier eine Baſtſika, deren Funda-
mentreſte jetzt freigelegt werden konnten.
Allgemein war es üblich, daß weit vorge-
ſchobene Chriſtianiſierungspunkte ihrer Wich-
tigkeit entſprechend militäriſchen Schutz er-
hielten. So auch in Merſeburg, und der
wenigſtens dem Namen nach noch heute er-
haltene „Königshof“ (gegenüber der „Königs-
mühle“) ſtellte die Kaſerne dieſer erſten Mer-
ſeburger Garniſon dar. Jm Anſchluß an
Kult- und Militärbauten entſtand dann eine
Siedlung, die heutige urg, öte

nach den Traditionen des römiſchen Be-
feſtigungsweſens von Heinrich I. mit einer
Mauer umgeben wurde.

Jm 10. und 11. Jahrhundert war Merfſe-
burg Pfalz der Könige aus ſächſiſchem Hauſe.
Otto der Große gründete dann hier ein Bis-
tum, und ſpäter ward auch der Dom er-
richtet. Die mit der Zeit zerfallenenKirchenbauten wurden von Biſchof Werner
wieder aufgerichtet, und erſt 1565 brach man
die alte Kloſteranlage ebenſo wie die mili-
täriſchen Bauten auf der Altenburg ab. Bei
allen Rekonſtruktionsverſuchen des älteſten
Merſeburg erſcheinen von Wichtigkeit die
damals beſtimmt vorhandenen Zuſammen-
hänge des Kirchenregiments von Merſeburg
und Magödeburg. Hier wie dort wurden
die Bauten nach gleichen Grundſätzen auf-
gerichtet, ſo daß bei der Ergänzung der Gra-
bungsfunde Schlüſſe von dem einen auf den
anderen Bau öòdurchaus geſtattet erſcheinen.

Der Vortragenöde führte hierauf eine
Reihe von Lichtbildern vor. Zunächſt
einen Merſeburger Staötplan aus dem
Jahre 1842, auf dem die älteſten Bauten ſich
noch deutlich abzeichnen. Es folgten Bilder
ſpeziell von der Altenburg unö den Kirchen-
anlagen dort. Man ſah Rekonſtruktions-
ſkizzen an Hand der Mauerfunde für die
Kloſterkirche in ihren verſchiedenen Stadien:
Die erſte Kirche, noch aus Holz aufgeführt,
kann ſich kaum von den Heidenbauten unter-
ſchieden haben. Nach 750 erbaute man über
ihr unter Pipin eine fränkiſch-geiſtliche Nie-
derlaſſung, 955 begann Otto der Große wie-
der mit einem neuen Bau, der aber nicht zu
Ende geführt wurde, da an ſeiner Stelle der
heutige Dom errichtet wurde; die Fundöag-
mentbauten auf der Altenburg mußten des-
halb wieder zugeſchüttet werden. Erſt etwa
ein Jahrhundert ſpäter führte Biſchof Wer-
ner den von Otto auf der Altenburg geplan-
ten Bau tatſächlich durch; doch auch von ihm
finden ſich heute nur noch Reſte vor, jene
nach dem Saalehang hin gelegenen, die jetzt
das Heimatmuſfenm beherbergen.

Der Gottharötteich, der eine künſt-
liche Stauung der Geiſel darſtellt, liegt nach
weislich 77? Meter höher als der Saale-
ſpiegel. Noch 1504 nannte man ihn öden „gro
ßen See“. Die heutige Weißenfelſer Straße
war urſprünglich ein künſtlich aufgeführter
Damm, der die Stadt vor Ueberflutungen
ſchützen ſollte. Jedenfalls iſt die Anlage des
Gottharötteiches in eine frühere Zeit zu ver-
legen als Karl des Großen vielbewunderter
Donau Main-Kanal; ja ſelbſt die Waſſer-
kräfte dort wußte die Merſeburger „Damm-
mühle“ ſchon in jenen Zeiten auszunutzen.
Da die Gründer der Merſeburger Stadtſied-
lung Franken waren und in der Eifel die
Hochſeen heute noch „Mare“ heißen, darf
man wohl Merſeburg mit „Hochſeeburg“
gleichſetzen.

Daß Merſeburg nach römiſchen
Siedlungsmethoden errichtet wurde,
dafür iſt Beweis das Maß der Abſtände
zwiſchen den einzelnen Wachttürmen der
Staötmauern, die dem Zuge der heutigen
Gottharöt- und Breiteſtraße entſprechen; die
kleinen Nebengaſſen dieſer Straßen ſind als
ehemalige Zugänge zu den Wachttürmen an-
zuſehen. Zum Schluß ſtellte der Vortragende
noch hochintereſſante Vergleiche auf zwiſchen
den älteſten Merſeburger Bauwerken und
den in Magdeburg von ihm vorgenommenen
Ausgrabungen am Kaiſerdom. Der Ver-
gleich der Lichtbilder ergab hier wie dort
geradezu verblüffende Nebereinſtimmungen.

Luther- Ausſtellung in Deſſau.

Anläßlich des Luther-Jahres veranſtaltet
im kommenden November die Anhaltiſche
Landesbücherei mit dem Staatsarchiv eine
große Luther-Ausſtellung. Gerade Anhalt
beſitzt eine Reihe außerordentlich wertvoller
Dokumente aus dem Schrifttum der Luther-
zeit. So befinden ſich im Anhaltiſchen
Staatsarchiv 400 Originalbriefe
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Fra Diavolo.
Die Schweſtern des Kloſters Maria degli

Angeli waren alle ſchweigſam, wiewohl der
Orden nicht ſo ſtrenge Stille gebot wie in
anderen Klöſtern. Am ſchweigſamſten war
aber Schweſter Eleonora, die vor Jahren in
einer Winternacht an der Kloſterpforte er-
ſchienen war, mit der Oberin geheim ver-
handelt hatte und ſofort als Novize eintrat.
Das Alltägliche, das ihr zu tun anheimfiel,
ſchien in eine übernatürliche Anmut getaucht
Die ſtille Wonne, die ſie daher verteilte und
ausſtrahlte, machte ſie den Schweſtern lieb,
und ſo wenig Neugierde ſie ſonſt fühlten,
das Vorleben einer der ihrigen zu erfahren,
ſo hätten fie doch gern gewußt, was und wer
Schweſter Eleonora draußen in der Welt
geweſen, was ſie einſt mit ſo leidövoll ver-
ſtörter Miene an die Kloſterpforte getrieben.

Aber Schweſter Eleonorag blieb jahrelang
unter ihnen, ohne das geringſte laut werden
zu laſſen. Jhr Geſicht wurde ſchmäler, die
grauen Augen größer; der liebliche Mund
hüſtelte, und die ſchlanken wunderbaren
Füße verloren die Kraft der ſicheren Anmur.
Eines Tages trugen ſie ſie gar nicht mehr,
ſondern lagen ſteif nebeneinander unter der
ſchlichten dünnen Decke, die mehr aus An-
ſtand als der Wärme wegen über das Bett
in ihrer Zelle gebreitet war. Alles Leben,
das noch in Schweſter Eleonora war, hatte
ſich geflüchtet in den merkwürdig kirſchroten
Mund, inmitten der Weiße des Geſichts bei
nahe flammenö aufgetan. Dieſer Mund war
gar nicht mehr ſchweigſam, er war nun zu
glücklich, um ſchweigſam zu ſein, Leid
kann ſchweigſam ſein, Glück aber ſchwätzt.
Und ſo ſchwätzte Eleonora in ihrem Glück,
daß ſie Gnade gefunden und bald, ſehr bald
ſterben dürfe.
Tanzen, kanzen

„Jch will ſagen, wie alles kam. Draußen
trug ich einen Namen, der berühmt war. Jch
war kinölich genug, auf den Glanz dieſes
Namens zu halten wie auf ein Heiligtum.
Jch hatte mir den Namen gemacht mit einer
Kunſt, die groß war und von Kindheit an
mit großer Geduld geübt. Es war die
Tanzkunſt.“

Die Kranke hatte eine vergilbte Silber-
ſtiftzeichnung unter dem Kiſſen hervorgeholt,
und ſtaunenòö ſchmerzlich wurde das Bild der
einſt berühmten Tänzerin im Kreiſe der
lauſchenden Schweſtern betrachtet.

Nach Atem ringendò ſagte jetzt Schweſter
Eleonora: „Tanzen, tanzen wie die
Blätter im Winö. Eine jede von uns nur
ein Blatt im Wind. Man glaubt an den
Namen. Der Name mein Name
Luigia Delora galt für groß, nur vergleich-
bar mit Maria Taglisni, ja von vielen ſchon
über dieſen höchſten Namen des Tanzes ge-
ſtellt, was meinen Ehrgeiz unendlich
ſtachelte. Jch wies alle Bewerber ab, öenn
ich wollte dem Stolz auf meine Kunſt treu
bleiben.

Die franzöſiſche Revolution
Jtalien mit ihrer Gottloſigkeit.
hätte nicht ſo ſtark überflutet, wenn feſte
Dämme dageweſen wären. Man hatte die
Dämme morſch werden laſſen. Man lieb-
äugelte mit den fremden Moden und
lachte das Alte, Ehrenwerte aus. Oder man
kümmerte ſich überhaupt um nichts, ſang
und pfiff, liebelte und warf der großen
Tänzerin Kränze zu.

Die Skadk Jtri.

Jm Neapolitaniſchen
Stadöt,

überflutete
Aber ſie

liegt eine kleine
ein Felſenneſt, zu deſſen Füßen ein

Wilöfluß tobt. Sie war ſchon unter den
Römern befeſtigt und wurde dann ſpäter
ſtark durch die Befeſtigung des Grabens.
Ein heiliges Bilò ſchenkte der Stadt diefe
Kraft, Jtri beſitzt, wie ihr wißt, ein heiliges
Madonnenbild, von St. Lucas gemalt.

Jtri war uneinnehmbar, ſolange es in
ſeinem Glauben uneinnehmbar blieb. Aber
die Händler, deren bepackte Maultiere- die
ſteilen Pfade nach Jtri hinaufkamen, brach-
ten nicht nur Waren, ſie brachten Neuig-
keiten und vergifteten damit manches Gemüt.
Als die Franzoſen im Namen der Freihett
an Jtris Tore klopften, fanden ſich Verräker,
die die Staöt und die Madonna verrieten.
Die gottloſen Fremden wurden eingelaffen,
die Treuen ſtemmten ſich umſonſt in jeder
ſteilen Gaſſe, von Felstreppe zu Felstreppe
gegen den Ueberfall. Es fehlte ihnen der
Mann, der Führer hätte ſein können. Michele
Pezza fehlte, der Mutige, der Begeiſterte. Er
hatte Unglück in der Liebe gehabt und dann
ſeine Liebe einzig und allein unſerer lieben
Frau zugeſchworen. Er hatte die Kutte ge-
nommen und zog als Wandermönch von
Felſenneſt zu Felſenneſt, der Jungfrau
Seelen zu gewinnen.

Ungern ging er das letztemal, von
Ahnung gequält. Jhn umaxmte und ſegnete
der alte Vater, den er nicht lebenö wieder-
ſehen ſollte. Denn der Greis verſuchte
nebſt einigen tapferen Kindern und Weibern
den Feinden öden Eintritt in Jtris Heiltg-
tum zu verwehren. Zuletzt bis zum Altar
gedrängt, ſtand der weißhaarige Mann met
ausgebreiteten Armen ſchützend vor dem
Bild. Aber das Bild, das er ſchützte, ſchützte
ihn nicht vor den Rohlingen. Von ihren
Gewehrkolben ſchwer getroffen, fiel er. Auf
dem hellen Marmor floß dunkles Blut.
Sterbenö brachte man ihn über die holperige
Treppe in ſein feſtes Haus.

Ein Hirtenjunge ſuchte den Michele auf
und ſagte ihm das Furchtbare, das geſchehen
war. Der kam heim. Stumm ſchritt er zwi-
ſchen den kreiſchend klagenden Geſchwiſtern
auf den ermordeten Vater zu, den ſie aufge-
bahrt hatten, und winkte der Mutter, den
Geſchwiſtern und allen, hinauszugehen, denn
er wollte allein mit dem Toten bleiben. Rat
zu pflegen, ſagte er. Und als er die Anver-
wandten und Freunde wieder hereinrief, da
ſprach Michele Pezza, den Arm ausgeſtreckt
zum Schwur über den Toten gehalten: „Jch

weihe mein Leben, die Madonna vonJtri zu rächen und dieſen Toten, einen greiſen
Vater.“ Wer ſeine Heimat liebt. wer unſere
Mutter Maria ehrt, der ſchlage ſich zu mir!
Auf in die Berge!“
die Räuberbande.

Da ſchlugen ſich einige zu ihm, die Unbill
von den Franzoſen erfahren hatten, und
Michele Pezza wurde das Haupt einer Bande.
ein „capo di massa“ dort, wo das Gebirge am
wildeſten iſt.

Wild waren auch die Taten der Bande,
die Rache geſchworen hatte, und ſo gut wußte
ihr Anführer in der Mönchskutte, der mit
finſteren Glutaugen aus der Kapuze blickte,
zu ſchrecken, zu treffen und zu verſchwinden,
ſich vor allen Nachſtellungen zu verbergen,
daß ſein Name vergeſſen wurde und er als
Teufel galt. Allenthalben nannten ihn die
Leute nicht anders als Bruder Teufel
(„Fra Diavolo“)!

„Jch tanzte meinem Schickſal entgegen“,
fuhr Schweſter Eleonora fort. „Jch tanzte ſo
ſchön, daß man mich nach Rom berief, als ich
gerade in Mailand die größten Triumphe
feierte.“

Nachdem fich die Franzoſen mit leichter
Mühe dank ihrer Mitläufer im Land Rom
feſtgeſetzt und Neapel erobert hatten, war
Kardinal Ruffo aufgeſtanden, zuerſt mit einer
Handvoll Leute, dann mit einem ſeltſam zu-
ſammengewürfelten Heer von Freibeutern zur
See und zu Land. Kalabreſen, Abruzzeſen,
die verzweifelt ihre Heimat verteidigten und
ihren Glauben, darum nannten ſie ſich San-
fediſten, Glaubensſtreiter. Aber viel Geſindel
ſtieß zu ihnen, blutgierige Geſellen, dann
Türken, Ruſſen, Portugieſen und abenteuer-
frohe Engländer, Feinde der Revolution.

Jn dieſer Bande war der treueſte und zu-
verläſſigſte Führer, auf den ſich der Kardinal
verlaſſen konnte, der Rächer ſeines Vaters
unter der Madonna von Jtri, „Fra Diavolo“.

„Er half dem Kardinal die Stadt Neapel
zurückzuerobern.“ So ſchilderte Eleonore des
weiteren die Ereigniſſe Dann Rom. Dort
wurde er von den Spießgeſellen, denen er das
Morden und Brennen legen wollte, verleum-
det und in die Engelsburg geſperrt, doch er
entkam durch ſeine Klugheit und Wunder
Gottes.“

(Fortſetzung folgt.)

Reue Kleider für den Winker
Ziele und Aufban des deutſchen Modeamkes.

Das Deutſche Modeamt teilt u. a. mit:
Das Deutſche Modeamt wurde unter dem
10. Juni 1933 auf Anregung des Voeichs-
miniſteriums für Volksaufklärung und
Propaganda gegründet. Es hat die Rechts-
form des eingetragenen Vereins. Ehren-
vorſitzende iſt die Gattin des Reichs-
miniſters Dr. Goebbels.

Das Deutſche Modeamt geht von der
feſten Ueberzeugung aus, daß es möglich ſein
muß, wie bei ſonſtiger künſtleriſcher Betäti-
gung ſo auch auf dem Gebiete modiſchen
Schaffens dem deutſchen Weſen ent-
ſprechende Ausdrucksformen zu finden.

So hofft das Modeamt, unter Zuziehung
und Zuſammenfaſſung aller irgendwie an
modiſchem Schaffen beteiligten künſtleriſchen,
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kräfte
Leiſtungen bieten zu können, die geeignet
ſind, das Anſehen des deutſchen Volkes in der
Welt zu heben und in ihm die ſtolze Freude
an unſerer völkiſchen und kulturellen Zu-
ſammengehörigkeit zu nähren. Eine Steige-
rung des wirtſchaftlichen Ertrages der deut-
ſchen Arbeit wird damit verbunden ſein.

Jn der Auswahl der Mittel zur Durch-
führung ſeiner Aufgaben hat ſich das Mode-
amt keine Be ſchränkung auferlegt. Es
ſollen nicht nur Vorführungen und Ausſtel-

lungen veranſtaltet und Sammlungen er-
richtet oder gefordert werden, es ſoll auch das
Schulweſen gepflegt und der Jn-
vuſt7ie Wegwetfüng für modiſches Schaffen
gegeben werden. Ganz beſondere Förderung
ſeiner Beſtrebungen verſpricht ſich das Mode-
amt dadurch, daß es der Einzelperſönlichkeit
durch Gewährung freier Entfaltung ihrer
Fähigkeiten und weitgehenden Schutzes in
ihrer Betätigung den Weg zu Höchſtleiſtun-
gen ebnet.

Jnnerhalb ſeines großen Aufgabengebietes
erſcheint es dem Modeamt vordringlich, die
vielfach fehlende Verbindung zwiſchen den
Herſtellern von Stoffen und Zutaten
einerſeits und den modeſchöpferiſchen Kräften
der Kunſt und des Handwerks andererſeits
zu ſchaffen. Die Herbeiführung dieſer Ver-
bindung iſt eine grundlegende Vorausſetzung
für die Verwirklichung des Zieles:

Deutſche Modeſchöpfung in
Stoff und Kleid.
Das Modeamt iſt ſich bewußt, daß bei der

Zeitgebundenheit der Mode ſchon für den
kommenden Winter die Vorbereitungen ſo
umfaſſend zu treffen ſind, daß die erſtmalig
auf Anfang September geplante Vorführung
deutſcher Modeſchöpfungen ſchon ein zu-
treffendes Bild von dem deutſchen Können
geben wird.

Konkurrenz für Zaro Agha.
Der türkiſche Methuſalem Zaro Agha, der ſich
anſchickt, ſeinen 160. Geburtstag zu feiern,
muß es ſich gefallen laſſen, daß eine ſeit hun-
dert Jahren in Santa Anna in Kalifornien
lebende Mexikanerin, Senorag Martina de la
Roca, ihm den Titel, der älteſte Menſch der

Senora de la
damit, 170 Jahre alt

zu ſein.

Welt zu ſein, ſtreitig macht.
Roca rühmt ſich

2

Der erſte Phokograph.
Zum 100. Todestage von Nicéphore Niepee.

An der Erfindung der Photographie iſt
über 200 Jahre gearbeitet woröen, zum
mindeſten ſeit der Erfindung der Dunkel-
kammer, die vielleicht ſchon durch Leo nar-
do da Vinci, jedenfalls zu Anfang des
17. Jahrhunderts durch Johann-Baptiſt
Porta geſchah. Der nächſte große Schritt
vorwärts auf dieſem dunklen Pfade geſchah
durch den deutſchen Arzt Johann Hein-
rich Schulze, der 1727 die Lichtempfinö-
lichkeit von Silberſalzen entdeckte. So waren
Dunkelkammer und Lichtempfindlichkeit be-
kannt, aber es verging noch ein Jahrhundert,
bevor man daran ging, dieſe beiden Dinge
miteinander zu verknüpfen und zu ver-
werten. Bei dieſer Arbeit tauchen eineReihe von Namen auf, die von Wedgwood
und Davy in England, von Charles und
Niepce in Frankreich, aber die verwickelten
Verhältniſſe ſind doch heute inſoweit geklärt,
daß man die entſcheidende Bedeutung bei der
Erfindung dem Franzoſen Joſeph
Nicéphore Niepce zuſchreiben muß,
deſſen 100. Todestag jetzt in Frankreich be
aangen wird.

Niepces großer Gedanke, durch das Licht
ein Bild auf eine Platte zu übertragen,
wurde angeregt durch die Lithographie,
die kurz vorher der Deutſche Senefelder er
funden hatte. Er wurde ſelbſt Lithograph,
und nach langen Bemühungen und Verſuchen
gelang es ihm, 1824 oder vielleicht auch erſt
1826 die erſte Vhotographie zu
ſchaffen. Er bediente ſich dazu eines von ihm
erfundenen Aſphalt-Verfahrens, das zunächſt

Anneliese Delk hat das Herz auf dem rechten
Fleck. Aber was sie sich mit ihrer phantasti-
schen Stellvertretung sie spielt nämlich für
ihre Schwester die junge Frau des guten Edwin
Heider eingebrockt hat, kann kaum zu einem
vernünftigen Ende führen. Demnächst beginnt

dieser lustige Sommerferienroman
„Winterkühle Hochzeitsreise“,

nur zum Kopieren diente. Nachöem er die
Lichtempfinölichkeit des Aſphalts entdeckt
hatte, trug er dieſen in Benzol gelöſten Stoff
in dünner Schicht auf einen lithographiſchen
Stein, ſpäter auf eine Metall- ver Silber-
platte auf und belichtete dieſe 6 bis 8 Stun-
den unter einem Negativ. Dann entfernte
er die unbelichteten, löslich gebliebenen Teile
mit Petroleumöl und erhielt ſo ein Poſitiv.
Dieſe Erfindung der ſog. Heliogravüre
hat bis auf den heutigen Tag ihre Gültigkeit
behalten

Mit feſtem zielbewußtem Schritt
geht seit vollen 38 Jahren die gufe

VI Runbeirrbar ihren eigenen Wegq, der dahin
führt, dem Raucher höchstfen Genuß zu bieten.

Juno epreicht ihr Ziel
durch wertvolle Tabakmischungen

un h h hhen auliepe Von allen ob
Mehens ächt un e FernJuno geht gerade Wege!
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Nus Merſeburg.
Keine Zeit.

Es iſt das Leiden des Menſchen unſerer
Tage, daß er keine Zeit hat. Den einen
hetzt die Jagd nach dem Ueberfluß, den ande-
ven die Fron und Nat um kümmerliche Be
dürfniſſe, den dritten die Sucht nach Rauſch
und Betäubung ruh- und raſtlos durch die

Vorbei an den ſtillen Freuden, die
der Tag dem ſchenkt, der ſie in der Muße

beſinnlicher Stunden ſehnt und ſucht.

Nicht liegt der Sinn des Lebens in den
lärmenden Vergnügungen, die ſich mit dem
haſtenden Takt der Maſchinen, dem Surren
der Räder und dem Strudeln des Verkehrs
vereinen zum „Rhythmus der modernen
Zeit“. Nicht liegt er im Raſcheln der Geld-
ſcheine, nicht klingt er im Klirren der Mün-
zen. Das Glück liegt in uns ſelbſt.
Wem aber die Jagd nach dem Glück äuße-
ren Glanzes keine Zeit läßt, den Schatz im
eigenen Jch zu heben, der iſt in Wahrheit
ein armer Menſch, und wenn er die
ganze Welt gewönne.

Jſt nicht jeder in ſeiner Art ein Glück-
ſucher, der ſeine Straße zieht nach locken-
den Zielen? Jeder dieſer Wege geht über
Höhe und Tiefen und endet früher oder
päter dort, wo er ſeinen Anfang nahm, bei
dem Menſchen ſelbſt. Und dieſer Kreis-
lauf, dieſer „Ring des Lebens“, ſchließt die
Erkenntnis des Glückes in ſich: es liegt
nicht draußen, nein, drinnen! In
deiner Seele harrt es deines Rufes.

Wer aber, ohne das Lied ſeiner Seele zu
hören, ruhlos ſeines Lebens Straße zieht,
von Arbeit zu Arbeit, von Erfolg zu Er-
folg, der mag zwar der Güter viele errin-
gen und Macht, Geld und Anſehen gewin-
nen, aber er hat meiſt darüber ein Leben
verloren.

Die Erde blüht, die Welt iſt weit,
Der Menſch in all der Herrlichkeit
Hat keine Zeit, ſie zu genießen,
Er geht mit nimmermüden Füßen
Durch ſeiner Tage Taume Hin
Und hetzt nach Geld und ncky Gewinn
Ganz ohne Sinn.
Der Himmel blaut, die Sonne lacht,
Doch hat er darauf wenig acht,
Und wo die ſtillen Blumen blühen,
Läßts ihn nicht ruhen; neue Mühen
Schafft er ſich ſelber ohne Raſt,
Bis einſt ſein Leben müd verblaßt,
Er hats verpaßt.
So Tag um Tag und Jahr für Jahr,
Mit ſtumpfem Blick und weißem Haar
Hat Ehr und Reichtum er gewonnen,
Doch iſt das Leben ihm zerronnen.
Er bettelarm um Glück noch fleht,
Wenn ſchon der Tod am Wege ſteht,
Es iſt zu ſpät

Stb.

Sonderzug zum Landbundkag.

Für die große Landbundtagung in Lützen
am 9. Juli ſind durch das Entgegenkommen
der Reichsbahnverwaltung einmal die Sonn-
tagsfahrkarten nach Lützen verlängert: Von
Sonnabend früh (d. h. Mitternacht zwiſchen
Freitag und Sonnabend) bis Montag mittag
als letztem Rückreiſetermin dann aber
wird auch ein beſonderer Zug für die Rück-
fahrt eingelegt:

ab Lützen 18.10 Uhr,
an Corbetha 18.53 Uhr,
an Halle 19.33 Uhr.

Dieſer Zug hat Anſchluß an den Eilzunach Magdeburg: 9 äug
ab Halle 19.54 Uhr,
an Magdeburg 21.07 Uhr.

So können alle Beſucher der Tagung, die
aus dem Regierungsbezirk Magdeburg e
überkommen, gute Anſchlußmöglichkeit fin-
den. Auch andere Reiſende, die am Sonntag
er müſſen, werden mit dieſem Zuge gün-
tige Anſchlußgelegenheit finden.

Streit um einen Bienenſchwarm.
Geſtern nachmittag gegen 17 Uhr hatte ſich

im Jrrgarten an einem Baum ein Schwarm
Bienen feſtgeſetzt. Ein Züchter vom Roten

ckenrain, der von ſeiner ArbeitsſtelleBrü
kommend, am Jrrgarten vorüber kam, holte
ſich ſchnell ein Fanggerät und fing den
Schwarm ein. Er wollte ſich gerade mit
ſeinem glücklichen Fund auf den Heimweg
machen, als der Beſitzer der Bienen, der
den Schwarm gerade erſt aus Hannover be
zogen hatte, ankam und ſeinen Anſpruch auf
die Bienen geltend machen wollte. Nun be
ſteht eine geſetzliche Regelung, daß Bienen,
die den Garten ihres Beſitzers verlaſſen
haben und vom Bienenvater nicht verfolgt
werden, von jedermann eingefangen und be-
r werden können. Der Fänger weigerte
i alſo die Bienen herauszugeben oder

wollte ein Fanggeld von 2,50 Mark haben,
das ihm der urſprüngliche Beſitzer aber verweigerte. Selbſtverſtändlich ging die Sache,
die einen großen Schwarm Neugieriger ange-
lockt hatte, nicht ohne Streit ab, der aber
glücklicherweiſe wieder eingerenkt werden
konnte. Zum Schluß zog der Fänger mit
erie neuerworbenen Bienenſchwarm be

digt nach Hauſe.

Sekretärprüfung beſtanden.

der Ortskrankenkaſſen in Halle
geſtern Herr Erich Klotz, in Meuſchau wohn
haft, die Sekretärprüfung mit „Gut“. Wir

„Merſeburger Tageblatt ſKreisblaty

Die Damen auf dem Geburtstagskaffee
beobachten teils neidvoll, teils mit Ver-
gnügen, wie das wohlerzogene Haus-
mädchen mit Geſchick Kuchen anbietet und
Kaffee einſchenkt, und wie die Gaſtgeberin,
weil ſie keine hausfraulichen Sorgen hat, ſich
mit Ruhe und Liebenswürdigkeit um ihre
Gäſte kümmert. „Ach, hätte ich doch
auch ein Mädchen ſeufzt Frau Grete

„Ja, warum haben Sie denn keins, meine
Liebe?“ fragt die Gaſtgeberin, „Sie könnten
doch wirklich eine Hilfe brauchen bei ihren
drei Kindern.“

„Ja, ſehen Sie, liebe Freundin, ich habe
kein Mädchenſchlafzimmer und möchte nicht
gern ein Mädchen beſchäftigen, von dem ich
nicht weiß, wo es ſich nachts aufhält.“
„Aber, Frau Grete!“ tönt es im Chor, „das
iſt doch kein Grund! Es gibt doch genug
ordentliche Mädchen, die zu Haus
bei den Eltern ſchlafen können, und
vielen iſt das auch lieber ſo. Die Eltern
achten ſchon darauf, daß ſie abends nicht auf
den Bummel gehen.“ „Ach, daran hab ich
noch gar nicht gedacht“, ſagt Frau Grete er-
leichtert, „hätte ich das früher gewußt, dann
hätte ich ſchon lange ein Mädchen eingeſtellt.
Das will ich nun aber ſchnell nachholen.“

„Und Sie, Frau Klara“, fragte die Gaſt-
geberin, „warum haben Sie noch keine Haus
gehilfin?“ „Bei mir iſt das ſo“, ſagt die
Angeredete, „ich bin doch erſt jung verhei-
ratet und ſie errötete ſanft undmöchte keinen dritten Menſchen um mich
haben, obgleich ich ja einerſeits wünſchte,
etwas mehr entlaſtet zu ſein, um mich dafür
meinem Manne mehr widmen zu können.“
Die freundliche Gaſtgeberin nimmt die Hand
der jungen Frau: „Schauen Sie, ich kann
zwar Jhre Sehnſucht nach Zweiſamkeit ver
ſtehen, aber ein guterzogenes Mädchen würde
Sie beſtimmt nicht ſtören, ſondern im Gegen-
teil, ſie würde es Jhnen ermöglichen, viel
Zeit für das perſönliche Leben mit Jhrem
Mann zu haben. Vor allem aber müſſen Sie
daran denken, daß Sie hierdurch einem
Menſchen Arbeit und Brot ver-ſchaffen. Sie übernehmen damit gleich-
zeitig eine ſchöne Verantwortung, indem Sie
ſich nämlich als Hausfrau und als Menſch
um das Mädchen kümmern und in ihr Liebe
und Jntereſſe für den neuen Wirkungskreis
wecken, ſo daß ſie ſpäter imſtande iſt, ſelbſt
ihren eigenen Haushalt zu führen. Und
ſchließlich dürfen Sie nicht vergeſſen, daß das
Hausmädchen ja neuerdings als Kind gilt,
und ihre Steuern dadurch erheblich
herabgeſetzt werden.“ Frau Grete nickt:

Warum haben ſie keine Hausgehilfin?
Kein Mädchenzimmer und Sehnſucht nach Ungeſkörkheit ſind keine kriftigen

Gründe. Kein Geld ſoll jetzt auch keiner mehr ſagen!

„Ja, ich ſehe alle ihre Gründe vollkommen
ein, und werde noch morgen eine Anzeige
aufgeben.“

„Ach“, klagt Frau Hedwig, „wenn man
mir doch auch ſo ſchnell helfen könnte wie den
beiden anderen Damen. Jch hätte bei
meinen fünf Kindern eine Hilfe brennend
nötig, aber ich habe kein Geld, und da-
Per iſt nun mal kein Kraut gewachſen.“

ieſer Einwand wird natürlich von allen
Damen ſehr ernſt aufgenommen. Einige
machen Vorſchläge, daß ſicher dies und das
im Haushalt noch eingeſpart werden könnte,
aber Frau Hedwig meint, daß niemand
ſparſamer wirtſchaften könne als ſie. Doch
Frau Lene, das Rechengenie, erwidert dar
auf: „Geben Sie acht, Sie haben doch die
neuen Verordnungen der Regierung geleſen.
Durch die verſchiedenen Erlaſſe wie Steuer,
Krankenkaſſe, Erwerbsloſenhilfe und Ver-
ſicherung kommt auf jede Hausangeſtellte
eine Unkoſtenverminderung von
rund 15 bis 20 Mark im Monat. Da
rer doch auch Sie ſich ein Mädchen leiſten

önnen.“

Aber Frau Hedwig ſchüttelt traurig den
Kopf. „Nun, dann habe ich einen anderen
Vorſchlag“, ſagt die Gaſtgeberin triumphie-
ren, „nehmen Sie ſich eine Haustochter.
Alſo ein gebildetes, junges Mädchen, das
gern den Haushalt erlernen möchte, das o.nz
bei Jhnen in der Familie lebt eben wie
eine Tochter und ein kleines Taſchengeld
bekommt. Auf dieſe Weiſe ſind Sie ſelbſt
nicht nur entlaſtet, ſo daß Sie ſich mehr um
ihre Familie kümmern können, ſondern auch
dem jungen Mädchen wird es Freude machen,
die Schularbeiten der Kinder zu beaufſſichti-
gen. Das Familienleben wird in jeder
Weiſe gewinnen. Auf der anderen Seite
aber tun Sie dem jungen Mädchen Gutes,
indem Sie ihm einen ſchönen Wir-
kungskreis ſchaffen, wodurch es endlich
aus dem Büro kommt und auf dieſe Weiſe
einer männlichen Arbeitskraft Platz macht.“

„Das iſt ein guter Gedanke“, ruft Frau
Hedwig froh, „eine Haustochter!, daran hatte
ich überhaupt noch nicht gedacht. Das iſt für
mich wirklich eine ideale Löſung. Vielen
Dank, liebe Freundin.“

Glücklich verließen alle Damen den Ge-
burtstagskaffee, einmal, weil ihnen allen ge-
holfen war. Aber dann auch in dem frohen
Gefühl, ſelbſt helfen zu können, die allge
meine Not zu lindern, und mitarbeiten zu
können an dem großen Werk, die Arbeits-
loſigkeit des deutſchen Volkes zu beſeitigen.

L. B.

Der Nationalſozialiſtiſche Reichsverband
Deutſcher Kriegsopfer, Ortsgruppe Merſe-
burg, hielt geſtern abend in den Gotthard-
ſälen ſeine erſte Mitgliederverſammlung ab.
Nach einleitenden Muſikſtüchen begrüßte
Kreis und Ortsgruppenobmann Seifert alle
Anweſenden. Er wies darauf hin, daß des
unter der Führung des ſelbſt ſchwerkriegs-
beſchädigten Reichskanzlers Adolf Hitler
ſtehenden NSKOV. eine Menge große Auf-
gaben harren, die von den Nachkriegsregie-
rungen aus vollendeter Unfähigkeit aber auch
Leichtfertigkeit unerledigt blieben. Stets ge
denke man derer, die mit den Mitgliedern
des NSKOV. Schulter an Schulter im Felde
kämpften und an den Folgen ihrer Ver-
wundungen geſtorben ſind. Erſt in den letz-
ten Tagen habe die Ortsgruppe Merſeburg
die Kameraden Block und Stoye zur
ewigen Ruhe getragen.

Nachdem die alte ſchöne Soldatenweiſe
vom guten Kameraden verklungen war, wies
Kamerad Seifert auf die bisherigen Mißer-
folge in der Kriegsopferverſorgung, die auf
die unter den vielen Kriegsopfer-Organiſa-
tionen herrſchende Zerſplitterung zurückzu-
führen ſeien, hin. An die Stelle von elf
großen Verbänden und unzähligen kleinen
Grüppchen ſei nun der NS-Reichsverband
getreten, in den in nicht allzulanger Zeit
auch der Kyffhäuſerverband und der Deutſche
Offiziersbund aufgehen werden. Mit aller
Schärfe wende ſich der unter ſtraffer ſolda-
tiſcher und kameradſchaftlicher Führung
ſtehende NSKOV. gegen die Kreiſe, die den
Kriegsopfern die zum großen Teil kümmer-
lichen Renten neiden. Geradezu unerhört

ſei es, daß erſt kürzlich ein Behördenleiter
auszuſprechen wagte, man könne es ihm
nicht zumuten, mit einem Kriegsbeſchädigten
zuſammenzuarbeiten. Gerade der Reirhs-
kanzler habe, wie ſo oft erſt jüngſt wieder

zum Ausdruck gebracht, daß den kriegsver-
letzten Soldaten das zu geben ſei, was ſie
ſich ehrlich auf den Schlachtfeldern verdient
haben, nämlich das Recht auf eine Arbeits-
ſtelle, in der es dem Kriegsverletzten möglich
ſei, den Lebensunterhalt für ſeine Familie
zu verdienen. Sogenannte Rentenjäger
dulde der NSKOV)V. nicht in ſeinen Reihen.
Mit dem Appell, nach Kräften an dem
großen Werk des NSKOV. mitzuarbeiten,
ſchloß Kreisobmann Seifert ſeine Rede, nach
der man das Deutſchlandlied anſtimmte.

Muſikaliſche Darbietungen der Haus
kapelle wechſelten im weiteren Verlauf der
Verſammlung mit der Erledigung organiſa-

gratulieren. Ltoriſcher und geſchäftlicher Fragen ab. Sehr

Blut und Geſundheit gaben wir.
Erſte Mitgliederverſammlung des U589V. Merſeburg.

intereſſant war u. a. die Mitteilung, daß am
2. Auguſt, alſo der 19. Wiederkehr des erſten
Mobilmachungstages im Jahre 1914, wie im
Reich ſo auch in Merſeburg der „Tag des
deutſchen Soldaten“ veranſtaltet werden ſoll,
an dem die Kriegsbeſchädigten an erſter
Stelle marſchieren werden. Mit einem be-
geiſtert aufgenommenen Sieg-Heil auf das
Vaterland und Volkskanzler Adolf Hitler
und den Geſang des Horſt Weſſelliedes ſchloß
die arbeitsreiche Tagung.

Pg. Fiſcher- Thüringen

Nationalſozialismus und Kriegsopferver
ſorgung.

Am 11. Juli, abends 8,15 Uhr, ſpricht in
einer öffentlichen Kundgebung in den Gott-
hardſälen in Merſeburg zu allen deutſchen
Kriegsopfern, Frontſoldaten und deren Hin-
terbliebenen der Gauhauptabteilungsleiter,
Pg. Reich von Halle und der Gauobmann
des National ſozialiſtiſchen Reichsverbandes
deutſcher Kriegsopfer, für den Gau Halle-
Merſeburg, der Schwerbeſchädigte Pg. Fi-
ſche r- Thüringen über das Thema: „Natio-
nalſozialismus und Kriegsopferverſorgung.“

Durch die Verſchmelzungsaktion aller
deutſchen Kriegsopfer-Organiſationen zur
National ſozialiſtiſchen Kriegsopferverſor
gung (NSKOV.) am 1. Juni iſt im geſam-ten Reichsgebiet das Fundament geſchaffen
worden für eine wahrhaft gerechte und zu
friedenſtellende deutſche Kriegsopfer-Verſor-
gung. Viele tauſende Kriegsopfer fanden in
den letzten Wochen in richtiger Erkenntnis
der Zeichen der Zeit den Weg zum NSKOV.
Jedoch nicht alle ehemaligen Kriegskamera-
den konnten ſich bis zur Stunde zu dem glei-
gen Entſchluß durchringen. Pg. Fiſcher,
er bereits in Thüringen Tauſende ſeiner

ehemaligen Frontkameraden und deren Hin-
terbliebenen für die NSKOV. gewann, wird
mit nationalſozialiſtiſcher Gründlichkeit alles
das behandeln, was die noch Abſeitsſtehen-
den bedrückt und wird die letzten Hinderniſſe
aus dem Wege räumen, die einem offenen
Bekenntnis zur NSKOV. da und dort noch
vielleicht entgegenſtehen.

Aufklärung gerade unter der ſo
ſchamlos ſeit Jahr und Tag betrogenen
Kriegsopferſchaft tut not. Deshalb kommt
alle und hört, was Euch Euer ehemaliger
Frontkamerad zu ſagen hat, damit Jhr ſelbſt
zu der Erkenntnis gelangt, zu der ſich Milli-bereits

Mirrwoch, Jan

durchgerungen haben: Nur der Nationalis
mus iſt Garant für den Wiederaufſtieg des
geſamten deutſchen Volkslebens.

inhellofront gegen Cenkra.

Vor der Wiedereröffnung des Einheitspreis-
geſchäftes.

Aus Kreiſen des gewerblichen Mittel
ſtandes werden wir darüber unrerrichtet, daß
das viel umſtrittene Einheitspreisgeſchäft
„Centra“ noch im Laufe dieſes Monats ſeine
Pforten wieder zu öffnen beabſichtigt. Dieſe
Nachricht, deren Wahrſcheinlichkeit wir be-
reits vor einigen Wochen andeuteten, kommt
deswegen nicht überraſchend, weil genannte
Firma einen ſechsjährigen Mietvertrag in
ihren Händen hält, der ſelbſtverſtändlich
dann nicht anzufechten iſt, wenn die der
„Centra“ aufgetragenen baupolizeilichen Vor
ſchriften erfüllt werden. Augenblicklich iſt
man nun, wie das Hämmern aus dem Ge-
ſchäftslokale der Centra beweiſt, dabei, die
vorhandenen Mängel abzuſtellen.

Von nationalſozialiſtiſcher Seite werden
wir darüber unterrichtet, daß die NSDAP.
und der Merſeburger gewerbliche Mittel-
ſtand nicht gewillt ſind, die Wiedereröffnung
den Centra ruhig hinzunehmen. Man er-
blickt in der Wiedereröffnung dieſes Ge-
ſchäftes nicht nur eine Durchkreuzung des
nationalſozialiſtiſchen Programms, ſondern
glaubt es auch nicht verantworten zu kön-
nen, daß die „Centra“ mit ihrer Schleuder-
konkurrenz das hieſige Kleingewerbe aber-
mals aufs höchſte gefährdet. Was uns be-
trifft, ſo ſind wir der Meinung, daß es für
die Jnhaber der „Centra“ zweckmäßig wäre,
doch noch einmal zu überprüfen, ob man
nicht freiwillig auf die ſchon für den 15. Juli
vorgeſehene Wiedereröffnung verzichtet. Wir
ſind genau darüber unterrichtet, daß die Na
tionalſozialiſten und Kleingewerbetreibenden
großangelegte Aktionen planen, die weder
der „Centra“ noch dem von ihr beſchäftigten
Perſonal dienlich ſind. Jm Jntereſſe des
Merſeburger Wirtſchaftsleben hoffen wir, daß
die „Centra“ ihre Pläne aufgibt, damit wei-
er zweckloſe Beunruhigungen vermieden
werden!

Grußpflicht zwiſchen Stahlhelm, 5A. n. 55.

Ein Bundesbefehl von Franz Seldte.
Von der Merſeburger Stahlhelm-Orts-

gruppe werden wir um Veröffentlichung
des nachſtehenden Bundesbefehles gebeten:

„Jm Zuſammenhang mit meinem Abkom-
kommen mit dem Führer der nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung, Adolf Hitler, ordne ich
folgendes an:

a) Die Kameraden der SA. und SS. ſind
in derſelben Form zu grüßen wie die
Kameraden des Stahlhelm.

b) Jn Uniform mit Kopfbedeckung iſt mi-
litäriſch zu grüßen wie bisher.

c) Ohne Kopfbedeckung und in Zivil iſt
der Gruß durch Erheben der rechten
Hand zu erweiſen, wie es in der Reichs-
wehr und Polizei ebenfalls befohlen iſt.

cd4) Dieſelben Ehrenbezeugungen wie b und
e ſind den nationalſozialiſtiſchen Fahnen
und bei Abſingen des Horſt-Weſſelliedes
zu erweiſen.

e) Bei feſtlichen Veranſtaltungen iſt neben
der ſchwarz-weiß-roten und der alten
Reichskriegsflagge die Hakenkreuzfahne

zu zeigen.
Der Bundesführer: gez. Franz Seldte.

Das Wetter für morgen.
Es bleibt heiter und trocken.

Abflauende nördliche bis nordweſtlſche
Winde, Bewölkungsabnahme, heiteres trok-
kenes und warmes Wetter.

Arbeitsgemeinſchaft Schwarz-Weiß-Rok.

Stahlhelm, BdFF. Donnerstag abend 8 Uhr
Stahlhelmdienſt (Albrecht-Dürer-Schule).

Kolonial- und Schutztruppenverein Mer-
ſeburg und Umg. Aus techniſchen Gründen
müſſen wir unſere Monatsverſammlung auf
Sonnabend, den 15. d. Mts., verlegen.

Kurszektel der Hausfranu.

Auf dem heutigen Wochenmarkt koſteten:
Landbutter 65-—68; Tafelbutter 70; Eier 8;
Käſe 10-12; Quark 20; Pfifferlinge 50--55;
Radieschen 5; Salat 3 Stück 10; Möhren
Bund 10—-20; Blumenkohl 25-—35; Tomaten
25--30; grüne Gurken 18--25; neue Kar-
toffeln 10 Pfund 50: Stachelbeeren 20: Heidel-
beeren 30; Spinat 10--15; Zitronen 3
Stück 10: Kohlrabi 4 Stück 10; reifegrüne Bohnen 25; Kirſchen 13—28; Erd
beeren 30; Aepfel 35--50; Schoten 10--15;
rigen 10; Pfirſiche 25--30: Johannisbeeren

Wirſing 8; Champignons 50; Himmbeeren
50; huchen 125; Rettiche 10; Porree 10

iſche: Filet 50; Schellfiſch 40; Kabel
au 40; Seelachs 30; Goldbarſch 40; Silber

lachs 40; Bücklinge 60; Salzheringe 2 Stck. 25.
ſante Surten o. derwüregedten 9 St 95.

Da freut sich jeder,
der sein Haar lieb hat.

Dr. Dralle's
Birkenwasser

erhält man jetzt schon für

RR. 1.50
Altbewährie Qualität. Neue Packuog.-
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Amerikaniſche Kegler zu Beſuch.

Wernigerode. Der Präſident des In
ternationalen Keglerbundes und der Ver
einigten Kegelklubs von Neuyork, Joe

um, ein ſehr rüſtiger 75jähriger Herr,
ſtattete mit einer Reiſegeſellſchaft amerikani
ſcher Kegler Wernigerode einen mehrtägigen

eſuch ab. Bundesführer Schluck und
Bundesſchatzmeiſter Ackert begrüßten für
den Deutſchen Keglerbund, Stadtrat Renke
für Magiſtrat und Keglerverband die Gäſte.
Wie aus vielen Aeußerungen hervorging,
at der Harz auf die Amerikaner einen tie-
en Eindruck gemacht. Das Reiſeprogramm

weiter Beſuche von Berlin, Dresden,
Le a Nürnberg, München, Stuttgart,
Karlsruhe, Mannheim vor, bevor Frankfurt
a. M. zum 18. Deutſchen Bundeskegeln den
Schluß bildet.
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Kraftwagen bleibt vor dem Zuge ſtehen.

Zwei Perſonen verletzt.
Sorge. Der Perſonenzug Nr. 7 von

Nordhauſen nach Wernigerode erfaßte im
Ort Sorge auf dem Ueberweg nach Hohegeiß
einen mit fünf Perſonen beſetzten Kraftwagen
aus Thale, der noch vor dem nahenden Zuge
den Ueberweg paſſieren wollte und plötz-
lich auf dem Gleiſe ſtehengeblie-
ben war. Bei dem Auffahren der Zugloko
motive gegen den Kraftwagen wurde dieſer
ſtark beſchädigt und zwei Perſonen, davon
eine ſchwerer, verletzt.

Todesopfer eines Kommuniſten Ueberfalls

Holzweißig. Bei kommuniſtiſchen Unruhen
im vergangenen Jahre erhielt Landfäger-
meiſter Pichel, Salzfurth, einen Steinwurf
gegen den Magen. Nachdem er lange Monate
an den Folgen dieſer Verletzung litt, iſt
Pichel nunmehr geſtorben.

Brokpreiserhöhung.

Roitzſch. Mit Wirkung vom 1. Juli hat
die hieſige Bäckerinnung den Brotpreis um
2 Pfennig auf 14 Pfennig je Pfund erhöht.
Die hierzu von den Antragſtellern ber
gebrachten Unterlagen mußten von öer hie-
gen Gemeinöeverwaltung als gerechtfertigt
anerkannt werden.

Eine neue Wieland- Tafel.

Weimar. Am Haus Markt 18, das dem
GoldſchmiedemeKer Karl Koch gehört, wurde
eine Tafel mit folgender Jnſchrift ange
bracht: „Dieſes Haus beſaß und bewohnte
Chriſtoxh Martin Wieland 1792 bis 977.

Reichsbanner-Waffenlager.

Meiningen. Jm Haus Tongraben 13,
auf dem Grundſtück des Tiſchlers Koch, wur
den 13 Schußwaffen und 1200 Schuß Muni-
tion beſchlagnahmt. Koch wollte nichts davon
gewußt haben; es ſtellte ſich jedoch heraus,
daß dieſe Waffen aus der großen Waffen-
ſchiebung des Reichsbanners in Suhl und
in Zwickau herrühren. Der Kraftwagen-
führer Stedtler brachte und verſteckte ſie
ſeinerzeit auf dem Grundſtück Kochs.

ne —2

Merfeburger Tageblakk (Areisblatt)

Acht Zuchthengſte in Verbrennungsgefahr.
Waggonbrand auf dem Gükerbahnhof. Wärter ſchwer verletzt.

Genthin. Auf dem Güterbahnhof Gen-
thin gerieten am letzten Montag acht Zucht-
hengſte, die von verſchiedenen Deckſtationen
unſeres Kreiſes zur Verladung gebracht
waren, mit ihren Wärtern durch einen
Waggonbrand in größte Lebensgefahr. Ein
Wärter hatte um Mitternacht eine Laterne
fallen laſſen, die ſofort das im Waggon be-
findliche Stroh in Brand ſetzte. Jn wenigen
Augenblicken ſtand der Wagen in Flammen.
Mit größter Mühe gelang es den Wärtern
und herbeieilenden Paſſanten, das Feuer zu
löſchen. Ein Geſtütswärter erlitt dabei er
hebliche Brandwunden, ſo daß er in das
Johanniterkrankenhaus geſchafft werden
mußte. Auch zwei Zuchthengſte haben größere
Brandwunden davongetragen.

J

Strohwagen in Flammen.

Aken. Montag mittag ertönte Feuer
alarm. Auf dem Hofe der Strohſeilfabrik E.
Bierſtedt war beim Stroheinfahren
der beladene Wagen mit der Licht-
leitung in Berührung gekommen. Sofort
ſtand der Strohwagen in Flammen. Dank

der Umſichtigkeit der Belegſchaft der Firma
wurde der Wagen ſofort vom Hofe entfernt
und auf der Straße umgeworfen. Das Stroh
ging in Flammen auf.

1 Jahr Zuchthaus für Brandſtiftung.
Schweinitz. Die zweite Schwurgerichts-

periode beim Torgauer Landgericht begann
mit der Verhandlung gegen den 64 Jahre
alten Gaſtwirt Guſtav Heſſe ausSchweinitz, der der Brandſtiftung und des
Verſicherungsbetruges angeklagt iſt. Der von
ſeinen Gläubigern bedrängte Angeklagte hatte
im Juli 1927 ſein Grundſtück in Brand ge
ſteckt, um ſich in den Beſitz der Verſicherungs-
ſumme zu ſetzen. Das Grundſtück brannte
vollkommen nieder, und Heſſe erhielt von
der Verſicherung 28 000 Mark für das Ge-
bäunde und 6000 Mark für das Mobiliar.
Schon ſeiner Zeit beſtand gegen ihn der Ver
dacht der Brandſtiftung. Als ſich die Staats-
anwaltſchaft der Sache annahm, legte Heſſe
ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Schluchzend
erklärte er vor Gericht, daß er die Abſicht
hatte, ſich das Leben zu nehmen, oder
alles anzuzünden, da er einen anderen Aus-
weg nicht mehr ſah.

Fremdes Geld in fremder Taſche.
Delitzſch. Die Luftfahrtwerbewoche, die

vom 26. Juni bis 2. Juli in Delitzſch ſtatt
fand, begann mit einem Mißklang. Nachdem
Baurat Schaeffer die Leitung der Orts-
gruppe übernommen hatte, ſtellten ſich bei der
Uebergabe der Kaſſe von dem bisherigen L.
Unregelmäßigkeiten heraus, die zur Feſt-
nahme des L. und ſeines Vaters führten.
Eine Hausſuchung ergab, daß gegen 120 RM.
einkaſſierter Gelder zu privaten Zwecken
verausgabt worden waren. Ein Verwandter
der L. hat der Ortsgruppe die unterſchlagene
Summe inzwiſchen zur Verfügung geſtellt.

75 Jahre Kreisſparkaſſe Delitzſch.
Delitzſch. Die Kreisſparkaſſe Delitzſch

konnte am 1. Juli auf ihr 75jähriges Be-
ſtehen zurückblicken. Aus dieſem Anlaß fand
eine kleine Feier im Kaſſenraum der Kreis-
ſparkaſſe ſtatt, in der Landrat Meiſter u. a.
mitteilte, daß der Vorſtand beſchloſſen habe,
anſtatt einer großen Jubelfeier 1000 RM. für
die „Opfer der Arbeit“ und 10000 RM. als
einmalige Spende für Hilfsbedürftige im
Kreiſe Delitzſch zu bewilligen.

Gehaltsverzichte zu Gunſten der Wohlfahrk

Helmſtedt. Nachdem zwei Direktoren
einen Teil ihrer Bezüge dem hieſigen Wohl
fahrtsamt zur Verfügung geſtellt hatten, ver-
zichteten nunmehr auch Direktor Fleiſch
mann vom Burbachkonzern auf alle Bezüge
aus Gehalt und Tantiemen, ſoweit ſie 13 000
Reichsmark überſteigen und Prokuriſt Wag-
ner von den Braunſchweiger Kohlenwerken,
ſoweit ſeine Bezüge 12000 RM. über
ſchreiten. Die Verzichtserklärungen erfolg
ten zugunſten des ſtädtiſchen Wohlfahrts-
amtes.

Rakekenſtark.
Magdeburg. Jn der Nähe von Wolmir-

ſtedt bei Magdeburg führte der Berliner In
genieur Nebel, der Leiter des Raketenflug-
platzes Berlin-Tegel, Verſuche mit einer
neuen, von ihm erfundenen Flüſſigkeitsrakete
aus, die anfänglich durch die Ungunſt der

DIE PFERDE GEHEN DURCH
NOVELILE VON BRUNO G0OETZ
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(1. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Während der Bürgermeiſter dies alles

mit fröhlicher Entrüſtung erzählte, hatte ich
bemerkt, wie mein Freund Danzeiſen ſich
verfärbte und den gutmütigen Schwätzer, der
von den Gefühlen, die er mit ſeinem Gerede
erweckte, nicht ahnte, mit zornigen Blicken
durchbohrte. Bei deſſen letzten Worten war
er aufgeſtanden, hatte ſeinen Hut ergriffen,
rief uns aufgeregt zu: „Verzeihung, aber
hier iſt ſchlechte Luft, ich habe Kopf
ſchmerzen!“ und verſchwandö.

Der Bürgermeiſter ſchaute auf und
fragte:

„Ja, was iſt denn in unſeren jungen
Maeſtro gefahren

Wir logen ihm vor, Danzeiſen ſei
den ganzen Tag
geweſen.

„Ja, fa“, meinte das roſig- weiße Stadt-
vberhaupt, „Jugenö hat keine Tugend. Der
regt ſich wegen ſeiner Sinfonie auf und
ſtrengt ſich in den Proben zu ſehr an. Als
ob es irgend etwas auf der Welt gäbe, was
ſolche Anſtrengungen lohnte. Und nun gar
eine Sinfonie! So ſehr ich die Muſik auch
liebe! Ja, was ſoll man da machen? Nur
einmal blüht des Lebens Mai. Auch ich bin
iung geweſen.“

Der Bernkaſtler wurde aufgetragen. Der
Bürgermeiſter hatte recht gehabt. Es war
der beſte Wein, den der Keller der „Elſter“
aufzuweiſen hatte. Er verſcheuchte bald die
tragiſche Stimmung, die der unheimliche
Brunswick um ſich verbreitet und unter
deren Einfluß Danzeiſen ſo brüsk unſere
Geſellſchaft verlaſſen hatte. Wir wurden
milde geſtimmt gegen das unaufhörliche Ge-

ſchon
von Kopfſchmerzen geplagt

plätſcher der bürgermeiſterlichen Späße und
fielen in den angeſchlagenen Ton ein.

Um Mitternacht trugen wir den weiß-
bärtigen Schwaöroneur, der ſich nicht mehr
recht auf den Beinen zu halten vermochte,
auf unſern Schultern vor ſeine Haustür.

II.

Als ich mich von den anderen getrennt
hatte und durch die mondhellen Gaſſen allein
meiner Behauſung zuſchritt, am es mir recht
jämmerlich vor, daß ich der allgemeinen Ge
dankenloſigkeit nachgegeben und mich der auf
wühlenden Nachwirkung des Geſpräches mit
dem alten Brunswick durch eine Flucht in
die Gemütlichkeit entzogen hatte. So ver-
führt uns das Behagen an der gerade gegen-
wärtigen Situation, die tieferen Stimmen zu
übertönen und aus ſeiner Erſchütterung, die
unüberſehbare Folgen für unſer ganzes
Leben haben kann, und vor der unſere
Herzensträgheit uns warnt, zum Alltag
zurückzufinden. Heute war mir dies wieder
einmal geſchehen und ich ſchämte mich vor mir
ſelber und vor dem ehrlichen Danzeiſen, der
nicht einem Gelage beiwohnen wollte, das in
dieſem Falle wie die Beſiegelung des leicht-
fertigen Urteils eines braven Durchſchnic.s-
menſchen über eine genialiſche und unglück-
liche Perſönlichkeit wirken mußte. Hatte ich
dieſem Urteil nicht, wenn auch nur durch
mein Schweigen und Dableiben, zugeſtimmt
und die Partei der Unerſchütterlichen, der
Ewig-Selbſtſicheren, der Feinde ergriffen?
„Ueberläufer! Feigling!“ ſchalt ich mich.

Mir war übel zumute. Jch glaube, die
Augen Brunswicks höhniſch funkeln und ſein
pergamentenes Greiſengeſicht zu einer wilden

Witterung erheblich beeinträchtigt waren,
dann aber ſchließlich doch zu einem Erfolg
führten. Die fünf Meter hohe Rakete, deren
Antrieb durch ein Gemiſch von flüſſigem
Sauerſtoff und Afkoholwaſſer erfolgt, kam,
nachdem mehrere Verſuche in den letzten
Wochen fehlgeſchlagen waren, nunmehr ein-
wandfrei vom Start, erreichte allerdings nur
eine geringe Höhe, da ſich das hölzerne Füh-
rungsgeſtell infolge des anhaltenden Regens
der letzten Wochen erheblich verzogen hatte.
Jm Prinzip iſt jedoch der Verſuch nach dem
Urteil der anweſenden Flug ſachverſtändigen
durchaus zufriedenſtellend verlaufen.

Enges Band 5A. Stahlhelm.
Delitzſch. Die erſte offizielle Teilnahme

des Stahlhelm an den Veranſtaltungen der
SA fand Sonnabend anläßlich der Fahnen-
weihe der SA-Reſerve ſtatt. Ein Platzkonzert
der SA leitete einen Umzug aller Forma-
tionen durch die Stadt ein. Jm Schützenhof
fand der feierliche Akt bei großer Beteiligung
ſtatt. Die Wiomung erfolgte durch den
Stanöartenführer Dr. von Saal.

Ueber eine Million Baudarlehen.
Weimar. Die vom Miniſterpräſidenten

Marſchler angeordnete Auszahlung der ſeit
Jahren rückſtändigen Baudarlehen iſt im
vollen Gange. Wie die mit der Auszahlung
beauftragte Landeshypotheenbank mitteilt,
ſind bereits 1200000 RM. ausgezahlt. Die
Auszahlung iſt in Kürze beendet. Sie be
deutet nicht nur eine weſentliche Entlaſtung
der Bauherren, ſondern ein großer Teil des
Geldes wird an die bei den Bauarbeiten be-
ſchäftigt geweſenen Handwerker fließen.

Die Winkergerſte iſt ſchmittreif.
Thurland. Trotz des feuchten Wetters der

letzten Zeit, bei dem kaum ein Sonnenſtrahl
längere Zeit durchbrach, iſt die Wintergerſte
auf leichterem Boden bereits ſchnittreif, ſo
daß in den nächſten Tagen mit der Ernte be-
gonnen werden kann. Der Stand der Winter-
gerſte iſt zwar faſt durchweg ſehr gut, doch
haben die Körner infolge der durch die Regen-
güſſe eingetretenen Lagerung etwas gelitten.

Maske ſich verzerren zu ſehen. Hinter der
Maske aber lächelte es kindlich rein und
groß. Sollte ich ihn noch jetzt, nach Mitter-
nacht, aufſuchen und ihm alles bekennen? Er
war vielleicht noch auf. Alte Menſchen
ſchlafen nur wenig und ſind lange wach. Was
tat er wohl jetzt allein in ſeinem großen
leeren Hauſe? Jch ſah ihn im Geiſte durch
eine lange Zimmerflucht wandeln, immer
auf und ab. Mit wem hielt er innere Zwie-
ſprache? Mit den Toten? Mit jenem
Sigismund Brunswick, der er einſt geweſen,
und der nun ausgeſtopft im Muſeum ſeines
Kopfes aufgeſtellt war? Oder lauſchte er
anderen, lebendigen, zarten und wilden
Stimmen, vor denen er nicht in Behaglichkeit
entfloh, die ihm vertraut waren von An-
beginn? den Stimmen der heiligen
Quellen, des dunkeln Urſprungs?

„Hopphopp! Proſit!“ hörte ich ihn wieder
gellend dicht neben meinen Ohren ausrufen.
Aber es war nur ein Käuzchenſchrei auf
einem der alten Bäume des Schloßparkes ge-
weſen, in den ich, ohne auf den Weg zu achten,
in Gedanken geraten war. Ja, da waren
jene Bäume, von denen er mit einer ſo eigen-
tümlich glückſeligen Betonung geſprochen
hatte. Mir war auf einmal, als ſei mir die
ganze Natur durch ihn neu geſchenkt worden:
die freundliche Erde, über die ich hinſchritt,
der hohe Himmel mit ſeinen kreiſenden
Sternen, der aufziehende laue Nachtwind, der
die Geſträuche aus einem Traum in öden an-
dern weckte, und das bodenloſeſaugende
Schwarz des Teiches mit dem ungewiſſen
Widerſpiel der Himmelslichter auf ſeiner
ſchwankenden Fläche.

Da hörte ich meinen Namen rufen. Dies-
mal war es nicht das Käuzchen, ſondern
Danzeiſens Stimme. Er ſaß ganz nahe auf
einer Bank. Jch ging auf ihn zu und reichte
ihm die Hand.

„Aha,“ ſagte er, „Sie können auch nicht
ſchlafen? Mich verfolgte die ganze Zeit dieſe
ſchauderhafte Fratze.“

Jch war verwundert und entgegnete nur:
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Arbeiten an der Eiſerfurk.
Mückenſchwärme verdunkeln den Himmel.
Bernburg. Seit Montag früh hat man die

durch das Hochwaſſer unterbrochenen Arbeiten
an der Eiſerfurt wieder voll aufgenommen.
Vier Greifer ſind tätig, um den Um-leitungskanalzuerweitern und zu
befeſtigen. Nachdem man mit Hilfe zweiter
Dampfer den Bagger der Firma Schulz,
Bernburg, durch den Kanal gebracht hat, ver
tiefen nun von Grimſchleben aus aufwärts
zwei Löffelbagger das Flußbett. Die
Strömung im neuen Saalebett iſt immer noch
ſehr ſtark.

An lauen Abenden iſt die Mückenplage an
der Unfallſtelle, ja bis Latdorf hinein, faſt
unerträglich geworden. Zwiſchen den Bäumen
und über den Ackerſtücken am Nienburger
Wege verdunkeln die Tiere förmlich den
Himmel, während ein Singen und Sauſen
die Luft erfüllt.

Sagleſchiffseigner erhallen Darlehen

Deſſan. Durch die mehrwöchige Still
legung der Saaleſchiffahrt infolge der Kata
ſtrophe bei Latdorf ſind zahlreiche Schiffs
eigner, die die Schiffahrt auf der Saale ge
werbsmäßig betreiben, ſchwer geſchädigt und
in ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz ernſtlich
bedroht. Das Anhaltiſche Staatsminiſterium
hat ſich daher entſchloſſen, in Gemeinſchaft
mit dem Landkreiſe Bernburg, in dem die
Schiffseigner ihren Wohnſitz haben, zu ihren
Gunſten eine Hilfsaktion durchzuführen, in
dem ihnen zinsloſe Darlehen je nach der
Sröße ihres Fahrzeuges und der Dauer der
Stillegung anf die Dauer von zwei Jahren
gewährt werden. Die Höhe der Darlehen
richtet ſich nach denr ne gemachten
Schaden. Sie ſoll grundſätzlich den Betrag
von 100 RM. für jede Woche, während deren
der Kahn infolge der u ſtillgelegen
hat, und insgeſamt 500 RM. je Fahrzeug
nicht überſteigen.

Die Feſtſtellung der Schäden erfolgt durch
den Landrat des Landkreiſes Bernburg nach
Anhörung des Bürgermeiſters von Nien-
burg und des dortigen Schiffsälteſten, erfor-
derlichenfalls unter Zuziehung geeigneter
Sachverſtändiger. Mit der Auszahlung der
Gelder iſt das Kreisamt, Abteilung Kaſſe,
in Bernburg beauftragt. Rückzahlungen
ſind gleichfalls dorthin zu leiſten

Menſchenmaſſe ſieht Ertrinkendem zu

ohne daß jemand zuſpringt!
Torgau. Geſtern morgen ſtürzte bei den

Brückenbogen-Einſchiebungsarbeiten an der
Elbſtraßenbrücke der Elektromonteur Ger-
ling der Baufirma Dortmunder Union ins
Waſſer und ertrank vor den Augen Hunder-
ter von Menſchen, die den Arbeiten zuſahen.
Kein Menſch verſuchte den etwa 200 Meter
in der Elbe treibenden, ängſtlich ſchreienden
und die Arme aus dem Waſſer ſtreckenden
Arbeiter zu retten, der bald darauf in dem
Fluſſe verſchwand. Endlich freigemachte
Kähne ſowie ein Regierungsdampfer kamen
zu ſpät. Der Vorfall beweiſt, daß anſchet-
nen die Hilfsmittel an der Elbe nicht aus
reichen, um ſofort bei Unglücksfällen Hilfe
zu bringen. Kurze Zeit vorher war bereits
ein Arbeiter von einem Bauprahm ins
Waſſer geſtürzt, konnte ſich aber ſelbſt retten.

120 600 Mark Arbeitsſpende der ſächſiſchen
Lehrer,

Dresden, Die im Nationalſozialiſti
ſchen Lehrerbund Ganverband Sachſen ge
einten ſächſiſchen Lehrer haben 120 000 Mark
freiwillige Spende zur Förderung der
nationalen Arbeit gegeben.

„Aber ſo fratzenhaft wirkt doch der alte
Brunswick nicht!“

„Ja, von wem reden Sie denn?“ unter-
brach Danzeiſen mich barſch; „ich meine den
roſtigen Schweinskopf der genießenden Ge
nügſamkeit, die uns aus dem Geſicht des ver
ehrten Stadtoberhauptes angeglotzt hat. Mir
wurde auf einmal klar, in welcher Welt wir
leben. Himmel und Hölle können ihre Ab-
gründe auftun das vergnügte Schwein
grinſt ſie an und erſäuft ſeine etwaige Be-
unruhigung in Bernkaſtler. Fratzen! Fratzen!“

Wir ſchwiegen. Nach einer Weile begann
Danzeiſen von neuem:

„Und Sie? Oder hat Jhnen das bürger-
meiſterliche Geſage einen würdigen Abſchluß
bedeutet? Es kann ja ſein, daß ich mich irre
und in jenem fieberhaften Zuſtand, den der
Alte in mir heraufbeſchworen, aus ſeinen
Augen in die Welt ſchaue und wie er überall
nur Fratzen erblicke. Es kann ſein. Jch
glaube es aber nicht. Jch habe es ja von je
gewußt. Heute wurde es mir nur ganz leib-
haftig und bis zum Erſchrecken deuttich.“

„Jch war feige“, antwortete ich.
„Wir ſind alle zuweilen feige,“ ſagte

Danzeiſen, „wir wollen die andern nicht vor
den Kopf ſtoßen und dulden, daß ſie, ohne
ſich das geringſte Gewiſſen zu machen, mit
ihrer Art uns vor den Kopf ſtoßen.“

„Das iſt es nicht,“ erwiderte ich: „Sie
müſſen mich nicht miß verſtehen. Ich war
nicht feige vor den andern. Oder doch nur
infolge meiner tieferen Feigheit. Jch war
feige vor mir ſelbſt. Die andern waren mir
ja willkommen. Ich war froh mit ihnen.
Der Alte iſt mir zu nahe. Er iſt wie ich,
wenn ich ganz ich ſelbſt bin. Und davor
fürchtete ich mich. Jch ſträubte mich, die Fol-
gerungen zu ziehen.“

Danzeiſen ſah mich lange an.
*„Das iſt erſtaunlich,“ meinte er ſchließlich

kopfſchüttelnd, „mir iſt er nicht das andere
Jch, mir iſt er das Du, an das ich mich
wenden kann. Mir ſteht dieſer Menſch wie
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Slraßenbahnbremſe verſagle.
13 Verletzie.

Dresden. Ein ſchweres Straßenbahn-
unglück trug ſich am Dienstagabend gegen
20. Uhr auf dem alten Markte zu. Dort fuhr
ein Straßenbahnzug infolge Verſagens der
Bremſe auf den vor ihm fahrenden auf. Der
Zuſammenprall war derartig heftig, daß
insgeſamt 13 Perſonen verletzt wurden. Acht
von ihnen mußten in das Krankenhaus über-
führt werden.

Veues stadtoberhaupt.

Könnern. Der erſt ſeit einigen Jahren
amtierende Bürgermeiſter Behrendt
wurde vom Magiſtrat in Urlaub geſchickt,
nachdem ihm die Stadtverordnetenverſamm-
lung das Vertrauen entzogen hat. Beige-
vröneter Neumann hat vorläufig die
Amtsgeſchäfte übernommen.

e

Dresden. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung wählte am Montag den Reichstagsvize-
präſidenten E. Zörner (NSDAP.) zum
Oberbürgermeiſter von Dresden.

Kinderfeſt beim Männergeſangverein
Göhlitzſch. Durch die Fahrt zum deutſchen

n in Frankfurt a. M. mußtebeim Männergeſangverein Neuröſſen im ver-
angenen Jahr das Kinderfeſt ausfallen. Um
o größer war die Freude beim Sängernach-

wuchs, als es am Sonntag nach Göhlitzſch
inausging zu fröhlichem Treiben. Für Be-
uſtigung und Unterhaltung der Kleinen und

Großen war in jeder Weiſe beſtens geſorgt.
Für die Kleinen gab es Spiele, Reigen,
Glücksräder, Kaſperltheater, einen Schießſtand
Karuſſel, ja ſogar Ponyreiten und Rund-
fahrten in einem richtigen Hanomag. Die
Damen ſuchten beim Preiskegeln die Sieges-
per zu erringen, während die Sänger auf

m Schießſtand ſtatt der Töne, die Scheibe
richtig zu treffen verſuchten. Jn angeregter,
fröhlicher Unterhaltung, gewürzt durch gute
Muſik und manches deutſche Lied vergingen
die Stunden gar zu ſchnell. Der Schein bun-
ter Fackeln leuchtete den glücklichen Kleinen
auf dem Heimweg. Die frohe Sängerſchar
di noch lange in froher Stimmung ver-
int.

Ich hatt' einen Kameraden.
Wallendorf. Geſtern nachmittag fand auf

dem hieſigen Gottesacker die Beiſetzung des
vor einigen Tagen verſtorbenen Landwirts
Friedrich Schmidt aus Pretzſch, ſtatt. Der
Verſtorbene war Mitbegründer des Militär-
vereins Wallendorf und war auch ſein erſter
Vorſitzender. Er zählte zu den älteſten Ein-
wohnern im Orte. So war es denn ein ſtatt-
licher Zug, der ſich unter Vorantritt der
Schuljugend, des Spielmannszuges vom Mi-
litärverein, ſowie einer Muſikkapelle und des
Militärvereins vom Trauerhauſe zum Fried-
hofe bewegte. Nach der Grabrede des Orts-
geiſtlichen ſenkte ſich die alte Kriegerfahne
über das offene Grab, während der erſte
Vorſitzende des Militärvereins, Lehrer Brach-
mann-Kriegsdorf, warme Abſchiedsworte
ſprach. Möge dem alten Soldaten die Erde
leicht ſein.

J lxtà d

einigten ſich im Leopoldshaller Schützenhaus
aus Anlaß der Feier des 75jährigen Beſte-
hens der Anhaltiſchen Salzwerke Geſchäfts-
leitung, Werksleitung, Angeſtellte und Arbei-
ter der Werke zu einem kameradſchaftlichen
Beiſammenſein, zu dem
Ehrengäſte erſchienen war. Jn hunderten von
farbigen Glühlampen ſtrahlte den Feſtteil-
nehmern von der Bühne her das Symbol der
Bergleute,
rieſige
Jahreszahlen
der Bühne grüßte das grünbekränzte lebens-
große Bild der heiligen Barbarag, der Schutz
patronin des Bergbaues.
hielt die Begrüßungsanſprache Dann wandte
ſich der Redner an die Kameraden der Werke:
Gute und böſe Tage hätten ſie auf den Wer-
ken erlebt, die einſt zu den beſten der jungen
aufſtrebenden deutſchen Kaliinduſtrie gehör-
ten. Schon während der Zeit der Blüte hätten
die Werke ſchwere Sorgen
Kampf mit dem Waſſer, dem die alten Schächte
ſchließlich erlegen ſeien.
Werke dank der umſichtigen Leitung und des
unverdroſſenen Fleißes der Belegſchaft durch
die Kriegsjahre und die ſchlimme Zeit der
Jnflation hindurchgekommen.
rer deutete dann auf die weiteren ſchweren
Kämpfe hin, die die Werke beſtehen mußten.
nd wehe ein kräftiger Wind in Deutſch-
and.

n Reichskanzler Adolf Hitler zu dan-
en.

ſchehe dies mit dem alten Bergmannsgruß
„Glückauf“.
Beginnen der Arbeit, die Hoffnung auf einen
ſegensreichen Fortgang und den Dank für
ein gutes Ende.
unſerem Führer Adolf Hitler und dem ſeiner
Führung anvertrauten deutſchen Vaterlande.

Mitleldeutſches Bundesſchießen beginnk.

ginnt in Leipzig das 34. Mitteldeutſche Bun-
desſchießen, das in Leipzig, als Sitz des Mit-
teldeutſchen Schützenbundes, in dieſem Jahre
zum ſiebenten und vielleicht zum letzten Male
durchgeführt wird. Dieſes 34. Mitteldeutſche
Bundesſchießen wird von der altehrwürdigen
Leipziger Schützengeſellſchaft v. 1443 auf deren

Eine Dienſtſtrafkammer gemaßregelt.

Wächtler hat den zwei richterlichen Beamten

Reichspräſidenten zum Schutze von Volk und

Merſeburger Tageblg t la t Mittwoch, 5. Juli

Jubelfeier der Anhaltiſchen Salzwerke.
Leopoldshall. Am Sonnabend abend ver-

auch eine Anzahl

und Eiſen, und eine
flankiert von den

Jm Hintergrunde

Schlägel
entgegen,

1858/1933.
757

Bergrat Beſſerer

bedrängt: der

Trotzdem ſeien die

Bergrat Beſſe-

Dieſer reine und ſaubere Wind ſei
Wenn der Bergmann einfahre, dann ge-

Er ſchließe in ſich das glückliche

Dies wünſchten wir auch

Die Grüße und Wünſche der Anhaltiſchen
Staatsregierung überbrachte Landrat Piet-
ſcher. Das Anhaltiſche Staatsminiſterium
wolle ſeine Verbundenheit mit den Salz-
werken und ſeine Sorge für die wirtſchaft
liche Not in Leopoldshall zum Ausdruck
bringen, und haben den Beſchluß gefaßt, aus
Anlaß des 75jährigen Beſtehens der Anhalti-
ſchen Salzwerke den ehemaligen Angehörigen
der Werke, die bis zum 1. Oktober 1929 in
den Dienſten der Salzwerke geſtanden haben
und danach ausgeſchieden ſind und in Anhalt
wohnen, einen Betrag von 10 RM. zu bewil-
ligen. Dem ſchließen ſich die Werke an, die
für jedes Belegſchaftsmitglied einen Betrag
von 10 RM. ausgeworfen haben.

Bürgermeiſter Eckert überbrachte namens
der Staötverwaltung Leopoldshall und der
Nachbarſtadt Staßfurt Glückwünſche. Er wies
auf die enge Verbundenheit der Kommunal-
verwaltungen mit den Salzwerken hin und
gab der Hoffnung Ausdruck, daß das nächſte
Jubiläum in einer beſſeren Zeit gefeiert
werden möge, zu der das Programm Abdolf
Hitlers den Rahmen gebe. Alle Wünſche der
beiden Staötverwaltungen aber faſſe er zuſam-
men in den Ruf: „Den Anhaltiſchen Salz-
werken ein dreifaches Glückauf!“

Oberbergrat Schreiber ſprach den An-
haltiſchen Salzwerken die Grüße und Wünſche
der Nachbarwerke aus. Sie hätten alle ein
gemeinſames Schickſal erlitten, aber geteilte
Freude ſei doppelte Freude und geteiltes
Leid ſei halbes Leid. Oberbergrat Schreiber
ſprach dann von der Bedeutung des Berg-
baues und ſeines Standes für unſer wirt-
ſchaftliches Leben und ſchloß ſeine Ausfüh-
rungen mit der Mahnung, ſtets in dem Be-
wußtſein weiter zu leben, daß wir zuſammen-
gehören und daß wir unſeren Stand hoch und
hehr und rein erhalten zum Nutzen unſeres
geliebten Vaterlandes.

Leipzig. Am Sonntag, dem 9. Juli, be-

ideal gelegenen Schießſtänden im „Schützen-
hof“ an der Leutzſcher Allee ausgerichtet.

Weimar. Der thüringiſche Jnnenminiſter

Beiſitzer der Dienſtſtrafkammer
auf Grund der Verordnung des

und dem
Weimar

Staat die Ausübung ihres Amtes bis auf
weiteres unterſagt. Der Grund hierfür iſt in
zwei Urteilen zu finden, die die Dienſtſtraf-
kammer in dieſen Tagen gefällt hat. Sie
verurteilte zwei Thüringer Oberſtudienräte,
die ſich vor einiger Zeit geweigert hatten, den
Wechſelſpruch gegen den Schandövertrag von
Verſailles in ihren Klaſſen ſprechen zu laſſen,
zur Strafverſetzung bzw. zu einem Verweis.

Dieſes Urteil wird angeſichts der in der
ganzen Handlungsweiſe liegenden ſchweren
Diſziplinloſigkeit als zu gering empfunden.
Es ſei zu befürchten, daß das Diſziplinar-
gericht noch weitere Urteile fällen werde, die
mit dem Geiſt des neuen Staates nicht ver-
einbar ſeien. Die Strafe in dieſer Form ſei
geradezu eine Sabotage des neuen
Staates und Erziehung szieles.
Man könne eine Jugend nicht zu nationaler
Diſziplin erziehen, wenn die Lehrer ſelbſt
keine nationale Diſziplin übten.

Standes amtliche Nachrichten.

Nenmark. Jm vergangenen Monat kamen
beim hieſigen Standesamt 12 Geburten (je 6)
4 Eheſchließungen und 3 Sterbefälle zur Be
urkundung.

Altdeutſche Sitte ebt wieder auf.

Göttnitz. Der Johanneskranz war
hier mehrfach zu ſehen. Etliche Einwohner
hatten es ſich bisher nicht nehmen laſſen, mit
einem Kranz ihr Wohnhaus zu ſchmücken;
iſt doch der feſte Glaube daran, wenn er unten
in die Panſe gelegt wirö, wo das Getreide
darauf gelegt wird, daß der Blitz nicht ein-
ſchlägt.

Im Zeichen der Schützenfeſte.
Stolberg. Fünf Tage lang wurden Auge

und Hand fürs Vaterland geübt. Den An
fang machten die Bogenſchützen, die nach
alter Sitte mit Armbruſt und Pfeil nach
Vogel und Kugel ſchoſſen. Die Königswürde
errang Auguſt Heidecke und den Wander-
orden Hermann Huth. Beſonders geehrt
wurde Holzhauermeiſter Zeödel, der nun-
mehr 60 Jahre dem Verein angehört, und
Adolf Müller für 25jährige Mitglieoöſchaft.
Dann folgte das Feſt der Schützengilde, bei
der mit Wehrmann und Scheibenbüchſe zähe
gekämpft wurde. Hier war es Kaufmann
Linſel, der als König ausgerufen werden
konnte; das Ritterkreuz erhielt Revierförſter
Wendenburg, den Wanderhirſch Fabrikbeſitzer
Witte und die Wanderplakette auf Zugſcheibe
Uhrmacher Ehrharöt. Aus dem Preisſchießen
gingen folgende Kameraden als Beſte her-
vor: 100 Meter (Auflage)ß: W. Linſel
(59 Ringe), Fürſt Wolff Heinrich (59 Ra.),
P. Ehrharöt (58 Rg.), E. Ehrharöt (58 Rg.),
K. Wendenburg (58 Rg.), H. Thiele (57 Rg.
175 Meter (Auflage): Richter, Hettſteöt
(58 Rg.), Fürſt Wolff- Heinrich (58 Rag.),
Puſchky, Noröhauſen (56 Ra.), Detjen, Nord
hauſen (56 Ra.), Dr. Schlitzberger (55 Ra.),
E. Ehrharòöt (55 Ra.).

Die Realſchule ſoll verſtaatlicht werden.
Coswig. Jn der Stadtverordnetenver-

ſammlung wurde ein nationalſozialiſtiſcher
Antrag betreffend die Verſtaatlichung der
Realſchule verhandelt. Der Berichterſtatter
Dr. Falcke führte aus, daß die Verſtaat-
lichung ſowohl im Jntereſſe der Anſtalt wie
der Stadt dringend geboten ſei. Er ſprach
die beſtimmte Erwartung aus, daß das
Staatsminiſterium ſich zur Uebernahme der
Anſtalt bereit erklären werde. Die Ver-
ſammlung ſtimmte zu.

Selbſtmord. 4Dittichenrode. Aus Schwermut nahm ſich
der im 70. Lebensjahre ſtehende Landwirt
Hermann Wildung das Leben. Er er-
hängte ſich in den Abendſtunden unter ſeinem
Schuppen. Wilding hinterläßt Ehefrau und
eine 20jährige Tochter.

Aus der Haft enklaſſen.
Niederbeuna. Wir brachten am 20. Juni

eine Notiz, nach der die Vorſitzende der hie-
ſigen Freidenkerorganiſation, Frieda Eich
ler, verhaftet worden war. Wie wir jetzt
hören, iſt Frau Eichler, die lediglich der Frei-
denker-Organiſation angehörte, nicht aber
ihre Vorſitzende war, inzwiſchen wieder aus
der Haft entlaſſen worden. Jrgendwelches
belaſtende Material wurde bei ihr nicht ge
funden.

Schützenfeſt.
Lützkendorf. Das hieſige Schützenfeſt nahm

mit dem Zapfenſtreich am Sonnabend ſeinen
Anfang. An der Krumpaer Schule ſchloſſen
ſich die Schulkinder, der Kriegerverein und
die NSDAP. an. An der Lützkendorfer
Hohle wurde eine Sonnwendfeier abgehal-
ten, bei der Lehrer Teubner die Feuer
rede hielt. Schützenmafor Wolff mahnte
zur Einigkeit. Die Schulkinder ſangen zum
Abſchluß der Feier das alte Sonnenwendlied
„Flamme empor“.

Am Sonntag nahm das Schützenfeſt ſeinen
Fortgang. Der Nachmittag brachte den Feſt-

Quai
die ganze Welt da, aus der meiner Stimme
nun ein Ruf entgegenſchallt. Jch fürchtete
mich nicht, mir war es wie eine Erlöſung.
Jch fürchtete mich vor den Schweinerüſſeln.
Aber Sie Mein Gott, Jhnen kann es
mit Recht bange ſein.“

„Und nun?“ fragte ich, „was wollen wir
tun

„Den Alten aufſuchen,
wortete Danzeiſen, „gleich morgen. Am Vor-
mittag iſt Probe. Alſo am Rachmittag. Jch
bringe ihm die Sinfonie mit. Wir gehen doch
beide zuſammen zu ihm hin, nicht? Uns
wurde eine Hand hingeſtreckt. Wir wollen ſie
nicht ausſchlagen.“

„Gut,“ ſagte ich, „ich komme mit. Aber
eines intereſſiert mich noch. Woher wußten
Sie ſchon von dem Alten? Sie nannten, als
er ſich vorſtellte, gleich ſeinen Vornamen.“

Danzeiſen lächelte und antwortete:
„Ja, das iſt eine ſonderbare Geſchichte.

Meine Mutter war Sängerin und hat als
blutjunges Ding einmal in St. Petersburg
in einem Konzert, das Brunswick dirigierte,
Orcheſterlieder von ihm geſungen. Sie er-
zählte immer wieder davon, ſolch einen Ein-
druck hatten dieſe Lieder auf ſie gemacht. Sie
konnte ſie nie erhalten. Der Alte ließ nichts
örucken und gab die Manuſkripte nicht her.
Sonderbar, ſonderbar

III

natürlich,“ ant-

Am nächſten Nachmittag wartete Danz-
eiſen ſchon ungeduldig auf mich, die Parti-
tur der Sinfonie unter dem Arm.

„Enölich!“ rief er aus, als wir uns ve-
grüßten, „ich war ſchon beſorgt, Sie würden
nicht kommen.“

Er war blaß. Seine grauen Augen
waren größer als ſonſt. Um ſeine vollen
Lippen zuckte es. Seine weiße runde Stikn
war mir noch nie ſo ſtrahlend erſchienen Die
etwas ſchlaffen Züge hatten ſich geſtrafft
Sein Gang, ſonſt haſtig und unregelmäßig,
hatte etwas Beſchwingtes und Weitausholen
des. Er mar ganz verwandelt,

Auch mich ergriff ſein Fieber. Mein Herz
pochte. Wir ſchritten raſch aus.

Unterwegs ſahen wir ein merkwürdiges
Schauſpiel. Vor dem Hoteleingang „Zum
perſiſchen Löwen“ ſtand eine leere Equipage.
Der Kutſcher hatte ſich augenſcheinlich in die
Wirtſchaſt begeben, um ein Bier zu trinken.
Als wir vorbeigingen, fiel uns die un-
gewöhnliche Schönheit der zwei Rappen auf,
mit denen das Gefährt beſpannt war. Sie
ſchienen aufgeregt und ſcharrten ungeduldig
mit den Hufen. Wir ſprachen noch über den
wilden, ungebärtigen Ausdruck dieſer beiden
feurigen Tiere.

Da hörten wir hinter uns lautes Schreien
und Rufen Wir blickten uns um. Gott weiß,
was die Pferde erſchreckt haben mochte!
Jedenfalls gingen ſie in raſendem Lauf,
weißen Schaum vor den Mäulern, mit der
leeren Equipage, öite über das bucklige
Pflaſter holperte, führerlos durch und ſtürm-
ten, vom Kutſcher, der aus der Wirtſchaft
herausgeſtürzt war, und von einem Haufen
brüllender und geſtikulierender Paſſanten
verfolgt, ein triumphierend dahinſauſendes
Höllengeſpann, funkenſtiebend an uns vorbei.

„Ein gqutes Vorzeichen!“ rief Danzeiſen,
und lachte aus vollem Halſe; „Die Pferde
gehen durch. So gefällt es mir.“

Balòö darauf ſtanden wir vor dem efeu-
überwachſenen hohen Gartengitter des
Brunswickſchen Hauſes und zogen den
roſtigen Klingelzug. Ein heiſeres Glöckchen
ertönte. Nach einer Weile öffnete ein ſauber
gekleidetes altes Mütterchen und ſchaute uns
ein wenig mißtrauiſch an.

„Herr Brunswick empfängt keine Be-
ſuche“, ſagte ſie mit einem leiſen Zögern in
der Stimme. „Aber wollen die Herren mir
vielleicht ihre Namen nennen?“

Wir reichten ihr unſere Karten. Die Alte
ſetzte umſtändlich ihre Brille auf, nahm die
Karten entgegen und entzifferte ſie nicht ohne
Mühe. Sie überflog uns noch mit einem
urüfenden Blick und ſagte dann viel freund
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licher „Das iſt etwas
Brunswick hat mir befohlen,

Herr
wenn junge

Herren Jhres Namens ihn beſuchen wollten,

anderes.

ſie zu ihm zu führen. Bitte, treten Sie
näher!“

Sie ließ uns ein und ſchloß das Tor ſorg-
ſam hinter uns ab.

eine völlig ver-
Pappeln waren

Wir befanden uns in
wilderten Garten. Die alten
dicht mit Schlingpflanzen überwachſen. Auf
allen Wegen ſproß üppiges Unkraut. Das
hohe Gras war nicht geſchnitten und mit
bunten Wieſenblumen durchſetzt. Vor dem
Hauſe ragte ein verwitterter ſandſteinerner
Springbrunnen, deſſen aufgeriſſene Drachen-
mäuler kein Waſſer mehr in die Luft ſpien.
Rote Himbeeren leuchteten aus einem un-
durchdringlichen Geſtrüpp an der mit wildem
Wein überwucherten Hauswand. Und auf
der ganzen ſchönen, ſich ſelbſt überlaſſenen
Wildnis trieben breite Sonnenflecken ihr
ſtilles Spiel.

Das Mütterchen öffnete uns das Haus-
tor, und wir betraten eine hohe weiße Halle,
die ihr Licht von bunten Glasfenſtern er-
hielt, ſo daß verſchwimmende farbige
Scheine, blau, rot und gelb, über den glat-
ten ſpiegelnden Stein des Fußboöens und
der Wände hinglitten. Im Hintergrunde
führte eine geſchnitzte Prunktreppe aus
dunkelbraunem Holz in die oberen Räume.

Wir folgten der Alten, die uns gemächlich
in den erſten Stock geleitete. Es ging durch
viele, ſchon lange nicht mehr benutzte Säle,
deren altertümlicher Hausrat mit dickem
Staub bedeckt war. Hie und da hingen
welke Lorbeerkränze mit breiten goloöbe-
druckten Schleifen. Die Wände zweier gro-
ßer Räume waren mit Büchern vollgeſtelt;
ihre verblichenen Rücken funkelten zuweiken
mattbunt in einem einfallenden Sonnen-
ſtrahl.

Von weitem hörten wir Klavierſpiel unö
vielſtimmiges Vogelgezwitſcher, das immer
deutlicher wurde, je mehr wir uns näherten.

S

Es war eine geiſterhaft huſchende Muſik,
dem verſchwimmenden Spiel der farbigen
Lichter auf dem ſpiegelnden Weiß der Vor-
halle verwandt. Zugleich verſpürten wir
einen merkwürdigen Geruch, wie im Vogel-
hauſe eines Zoologiſchen Gartens. Jch er-
innerte mich, daß dem alten Brunswick
geſtern abend in der „Elſter“ etwas von Hie-
ſem Geruch angehaftet hatte.

Da ſchlug die Alte einen breiten ſchweren
Vorhang zurück, ließ uns ſchweigenöd ein-
treten und entfernte ſich.

Die hohen Fenſter des Raumes, den wir
betraten, waren weit geöffnet. Ueberall im
luftigen, mit hellem Holz verkleideten Ge-
mach ſtanden in großen Kübeln Dutzende
von Laub- und Nadelbäumen umher. Und
in ihren Zweigen ſaßen unzählige Vögel:
Lerchen, Rotkehlchen, Finken, Meiſen, Gras-
mücken, Spatzen. Sie flogen zu den Fen-
ſtern herein und hinaus, ſchwirrten im gan-
zen Raum umher oder flitzten in die vielen,
an allen Stämmen befeſtigten Vogelhäus-
chen, oder hüpften auf dem über und über
mit Schmutz bedeckten Fußboden. Und alle
pfiffen, flöteten, ſchrillten, trillerten, piepten
in unaufhörlichem Durcheinanöer.

Jn der Mitte des Zimmers aber war ein
alter Konzertflügel aufgeſtellt, an dem, klein
und in ſich verſunken, der greiſe Brunswick
ſaß und ſeine traumhafte Muſik ſpielte. Er
trug einen grellroten buntbeſtickten Schlaf-
rock; ſeine Füße ſtaken in ebenſolchen unför-
migen Pantoffeln. Auf dem mit Unrat be-
fleckten Flügel, wie auf den Haaren und
Schultern des Alten hatten ſich lautſchmet-
ternde Vögel niedergelaſſen. Sie ſchienen
ihn nicht zu ſtören. Er hatte unſer Ein
treten nicht bemerkt und ſvielte ruhig weiter.

Wir waren am Eingang ſtehen geblieben
und regten uns nicht. Das Biloòö, das ſich
uns bot, verzauberte uns nicht weniger als
die Muſik, die wir zu hören bekamen.

(Fortſetzung folgt.)
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umzug, an dem ſich die Schützengilden Micheln
Eptingen, Stöbnitz, Neumark, Eichſtedt und
Wünſch beteiligten. Schützenkönig wurde Ge-
meindeſekretär Max Richter-Neumark, 1. Rit-
ter Karl Schrubbert, 2. Ritter Fleiſcher Franz
Otto-Lützkendorf. Das Feſt fand mit dem
Schützenball und der Preisverteilung ſeinen
Abſchluß.

„Der Bergmann Gokkes“.
Ein neues Luther-Feſtſpiel.

Eisleben. Jm Rahmen der aus Anlaß
des 450. Geburtstages Martin Luthers in der
Lutherſtadt Eisleben vom 20. bis 27. Auguſt
ſtattfindenden Lutherwoche kommt ein neues
Lutherfeſtſpiel „Der Bergmann Gottes“ zur
Uraufführung. Sein Verfaſſer Franz
Kern, ein alteingeſeſſener Mansfelder
Heimatſchriftſteller, ſucht in dieſem neuen
Lutherfeſtſpiel der Gegenwart den großen
Reformator dadurch näher zu bringen, daß er
die Welt zeichnet, aus der Luther kam, und
Perſönlichkeiten auftreten läßt, die die
Weſensart des Mansfelder Volkstums ver-
körpern. Vom Heimattum ſteigen die ſechs
Bilder des Feſtſpiels hinauf in das Ringen
um die deutſche Seele und berühren ſich ſo
mit dem völkiſchen Wollen der Gegenwart.
Jugend, Arbeit, Schwert ſind die Helfer, die
der einſame Luther nach dem Theſenanſchlag
um ſich ſieht. Der Ausklang der Dichtung,
deren Sprache von der urwüchſigen Art des
Mansfelder Bergmannsvolkes kündet, mahnt,
im Kampfe um die heiligſten Güter nie den
Feierabend zu wünſchen.

Das neue Lutherfeſtſpiel kommt unter
Leitung des Berliner Hofſfſchauſpielers
Pauly am 19. Auguſt auf dem größtenteils
noch aus Luthers Zeit erhalten gebliebenen
ehrwürdigen Eisleber Marktplatz als Frei-
lichtaufführung zur erſten Darſtellung.
Wiederholungen finden an allen Tagen der
Eisleber Lutherwoche ſtatt.

An der Hobelmaſchine erſchlagen.
Bad Suderode. Am Sonnabend nach-

mittag verunglückte der Banunternehmer P.
in ſeiner Werkſtatt tödlich an der Hobel-
maſchine. Durch irgendeinen Umſtand war
ein Stück Holz zwiſchen Riemen und
Riemenſcheibe gekommen. Das Stück Holz
wurde herumgeſchlendert und ſchlug dem Be
dauernswerten mit ungeheurer Wucht vor
die Bruſt. Der herbeigerufene Arzt konnte
nur noch den Tod feſtſtellen.

Bruder erſchießt ſein Schweſterchen.

Stolzenhain. Sonnabend nachmittag gegen
3 Uhr ereignete ſich in der Familie des
Maurers Emil Wendt ein Unglücksfall. Der
10jährige Sohn Kurt erſchoß in einem unbe-
wachten Augenblick ſein dreijähriges Schwe-
ſterchen mit einem Teſching. Der Vater hatte
kurz zuvor damit im Garten nach Sperlin-
gen geſchoſſen und die Waffe, ohne ſie zu ent
laden, in die Scheune geſtellt. Die Kinder
hatten in unmittelbarer Nähe geſpielt. Der
Tmah ergriff das Teſching und das Unglück
geſchah.

„Der alte Deſſauer“ in Ballenſtedt.
Taufe des 1. Hochleiſtungsflugzeuges.

Unter ſtarker Anteilnahme der benachbarten
Fliegergruppen Aſchersleben, Quedlinburg,
Cochſtedt, wie der drei großen Fronten SS.,
SA. und Stahlhelm wurde kürzlich die Taufe
des 1. Hochleiſtungsflugzeuges der Flieger-
ortsgruppe Ballenſtedt der Landesgruppe 13
des Deutſchen Luftſportverbandes durch
Paſtor Friedrich, Deſſau, dem Landes-
führer des Stahlhelm, vor genommen. Nach
dem Einzug der Aſcherslebener Segelflieger
und dem Aufmarſch der Fahnen begrüßte der
Ortsgruppenführer Kutz die Gäſte und
dankte allen Mitarbeitern und Gönnern.
Weitere Flugzeuge würden folgen. Landes-
führer Friedrich hielt die Taufrede und
betonte, daß nur mit der Fliegerwaffe ſich
das Volk erhalten könne. Der Geiſt der
Wehrhaftigkeit müſſe in unſerem wehrlos ge-
machten Volke lebendig werden. Vor allem
möge der Geiſt des alten Deſſauers
erhalten bleiben, auf deſſen Namen er das
neue ſchöne Hochleiſtungsflugzeug taufe.
Nimmer raſten, immer vorwärts. Ein Sieg-
heil auf Hindenburg, Hitler und Seldte, ein
Glückauf den Segelfliegern, ſchmiſſige Marſch-
muſik der Ballenſtedter Stahlhelmkapelle,
Prolog und Glückwünſche der Ortsgruppen
Aſchersleben und Quedlinburg rundeten das
Programm ab. Der Aſcherslebener Orts-
gruppenführer Zabel entwickelte dann in
kurzem Vortrage die Bedeutung des Flieger-
weſens und Konzert und deutſcher Tanz be-
endeten den Abend. Am Sonntag gab ein
großes Ballonwettfliegen auf dem
Schloßplatz der Ballenſtedter Bevölkerung
Gelegenheit zu reger Betätigung.

Reiterfeſt.

Möckerling. Am Sonntag beging der Rei
terverein „Zieten“ ſein 10jähriges Beſtehen,
verbunden mit Kranz und Gewandtheits-
reiten. An dem Umzug beteiligte ſich auch
eine Abordnung des Reiterſturmes St. Mi-
cheln. Jm Ganzen nahmen zwölf Reiter am
Wettkampf teil. Jm Kranzreiten erhielt
Kloß-Möckerling den 1. Preis, während
beim Fahnenreiten Elbert-St. Micheln-
St. Ulrich den 1. Preis erhielt. Beim Zi-
garrenreiten wurde wieder Kloß Sieger.
Ein Kavallerieball bildete den Abſchluß des
Feſtes.

Tag der Deutſchen Arbeiksfronk
am Sonnabend, dem 8. Juli, auf den halliſchen Brandbergen.

Die Gauleitung der NSDAP. Halle-Mer-
ſeburg erläßt folgenden Aufruf:

Am Sonnabend, dem 8. Juli, marſchiert
die Deutſche Arbeitsfront unter dem Zeichen
des Hakenkreuzes hinaus auf die Brandberge
zu einer gewaltigen Maſſenkundgebung. Als
Redner zu dieſer Kundgebung hat ſich der
Parteigenoſſe Dr. Le y-Berlin, der Führer
der Deutſchen Arbeitsfront, zur Verfügung
geſtellt.

Sämtliche Teilnehmer müſſen, wie aus
dem Aufruf weiter hervorgeht, um 17 Uhr
auf den einzeln angegebenen Plätzen ver-
ſammelt ſein.

Für die Merſeburger, wie überhaupt für
Teilnehmer ans Richtung Weißenfels, iſt
der Lutherplatz in Halle Treffpunkt. Jn
Merſeburg treffen ſie ſich um 16 Uhr am
Kaſino zu gemeinſamer Abfahrt dorthin.

An der Stadtgrenze ſtehen Poſten, die Aus-
kunft geben, ſowie Lotſen, die die einzelnen
Teilnehmerzüge von auswärts nach den be-
ſtimmten Sammelplätzen dirigieren; die
Lotſen tragen gelbe Binden, während die
Ordner auf den Sammelplätzen weiße Bin-
den tragen. Die Wagen der auswärtigen
Teilnehmer werden in den Nebenſtraßen der
zuſtändigen Sammelplätze untergeſtellt.

Nach Durchführung der Kundgebung auf
den Brandbergen, an der ſämtliche Kapellen
Halles beteiligt ſind, wird der Abmarſch eben-
falls wieder durch die Oroner geregelt. Die
Beteiligung an der Kundgebung iſt koſtenlos.

Sie iſt für ſämtliche Belegſchaften, Ver
bände, Jnnungen, Vereine uſw. Pflicht!

r

Der Sinn des Tages
der Deutſchen Arbeilsfronk.

Am 8. Juli werde auf den Brandbergen
bei Halle Zehntauſende deutſcher Arbeiter
aufmarſchieren. Zehntauſende werden dort
demonſtrieren für den Aus- und Aufbau der
deutſchen Arbeitsfront. Pg. Ley wird als
Führer der deutſchen Arbeitsfront in dieſer
gewaltigſten Kundgebung, die Halle je er-
lebt hat, das Wort ergreifen.

An dieſem Tage wird der Gau Halle-
Merſeburg zeigen, daß auch in dieſem Gau-
gebiet der Sinn und die Aufgabe der deut-
ſchen Arbeitsfront vollkommen verſtanden

worden iſt. So wird dieſer Tag ein Be-
kenntnis ſein zu dieſem neuen Staat, der
die Arbeitsfront geſchaffen hat, und ein Be
kenntnis ſein zu dem Volkskanzler und
Führer Adolf Hitler, der durch ſeine
raſtloſe Arbeit dieſen Staat erſt ermöglichte.
Ganz beſonders aber wollen an dieſem Tage
Zehntauſende mitteldeutſcher Arbeiter ihr
Bekenntnis ablegen für die deutſche Arbeits-
front.

Jahrzehntelaug iſt das deutſche Volk in
ſoundſo viel Stände zerriſſen geweſen. jahr-
zehntelang tobte in Deutſchland ein Klaſſen-
kampf, der das deutſche Volk immer mehr
in den Abgrund führte. Ein volksfeindlicher
Marxismus, unterſtützt von einem egoiſti-
ſchen Kapitalismus, hetzte in verbrecheriſcher
Weiſe die einzelnen Berufsſtände gegenein-
ander und verſuchte, die deutſchen Arbeiter
der Stirn gegen die deutſchen Arbeiter der
Fauſt aus zuſpielen. Dieſem Kampf aller
gegen alle iſt durch die Bildung der Deut-
ſchen Arbeitsfront für immer ein Ende ge-
macht worden.

Jn der Deutſchen Arbeitsfront marſchiert
der Schmied neben dem Akademiker, der
Bergkumpel neben dem Generaldirektor, der
Städter neben dem Bauer, kurz das ge-
ſamte ſchaffende deutſche Volk hat ſich hier
in einer Front zuſommengefunden. Dieſe
gemeinſame Front der deutſchen Arbeiter
der Stirn und der Fauſt aber iſt der Garant
für die Befreiung der deutſchen Arbeiter-
ſchaft. Dieſe gemeinſame Front wird alle
Feinde des deutſchen Arbeitertums auf die
Knie zwingen.

So werden wir alle ehrlichen deutſchen
Schaffenden zuſammenballen zu einem Block
der durch nichts mehr vernichtet vder aus-
einandergeſprengt werden kann. Mit dieſem
Block werden wir die Reaktion, werden wir
die internationale Hochfingnz vernichten und
ſo den Weg frei machen für das national-
ſozialiſtiſche Deutſchland der Zukunft, für
das nationalſozialiſteſche Deutſchland einer
ehrlichen und wahren Volksgemeinſchaft.

Jn dieſem Gedanken werden am Sonn-
abend in Halle Zehntauſende deutſcher Ar-
beiter, die den verſchiedenſten Ständen an-
gehören, für dieſe deutſche Arbeitsfront de-
monſtrieren und freudig, aber auch uner-
bittlich fordernd ihre Parole dem deutſchen
Volke, ja der ganzen Welt entgegenrufen:
Arbeiter der Stirn und der Fauſt, vereinigt
euch!

W. Thießler, Gaupropagandaleiter.

Fahrrad geſtohlen.

Burgliebenau. Anläßlich eines Tanzver-
gnügens am letzten Sonntag im Gaſthaus
Angermann wurde einem Jungſtahlhelmer
aus dem Arbeitslager Collenbey das Fahr-
rad geſtohlen. Es handelt ſich um einen
Halbrenner Marke „Wanderer“. Außerdem
ſtahlen die Diebe von einem anderen Fahr-
rad die Laterne. Von den Tätern fehlt bis-
her jede Spur.

Votſchlachtung.

Burgliebenn. Ein Landarbeiter des
Ritterguts war mit ſeinen Pferden auf der
Wieſe beſchäftigt, als er plötzlich bemerkte,
daß eines der Tiere wahrſcheinlich an einer
Kolik erkrankt war. Das Pferd wurde nach
dem Gutshof gebracht, wo es ſofort abge-
ſchlachtet werden mußte.

Ernte beginnt.
Burgliebenau. Seit einigen Tagen hat

man hier mit dem Mähen der Wintergerſte
begonnen. Der Körnerertrag ſoll zufrieden-
ſtellend ſein.

Auszeichnung für kreue Dienſte.

Bad Dürrenberg. Siedemeiſter Franz
Schütze an der hieſigen Saline iſt anläß-
lich ſeines 25jährigen Dienſtjubiläums von
der Jnduſtrie- und Handelskammer Halle mit
dem „Silbernen Ehrenzeichen für Treue in
der Arbeit“ ausgezeichnet worden. Wir gra-
tulieren.

Heimweihe.

Lützen. Jn mehr als 1000 freiwilligen
Arbeitsſtunden haben die Arbeitsloſen des
Turnvereins 1861 das ehemalige Geſchäfts-
gebäude der Grube Marienwerk Oebles-
Schlechtewitz abgebrochen und wieder errich-
tet. So wurde das neue Heim am Sonntag
geweiht. Turner und Turnerinnen zeigten
Freiübungen für das Deutſche Turnfeſt in
Stuttgart. Ein Jmbiß in den neuen Räumen
lohnte nach getaner Arbeit. Der Vorſitzende
Wittenberger dankte für die aufgewandte all-
ſeitige Opferwilligkeit und wünſchte, daß da-
raus reicher Segen für Volkskräftigung und
Geſundung und fruchtbringende Anregung
für Volks gemeinſchaft erſprießen möge.

Jn den Ruheſtand verſetzt.
Lützen. Jn den Ruheſtand verſetzt wurde

Juſtizwachtmeiſter Schubert beim hieſigen
Amtsgericht.

Lehrerwechſel.

Lützen. Hauptlehrer Kies-Granſchütz
wird als Mittelſchullehrer nach hier verſetzt.

Er ſteht im 35. Lebensjahre und hatte die
Maßnahmen des freiwilligen Arbeitsdienſtes
aufgezogen.

Frauenverein unker Hitlers Führung
Benkendorf. Am Donnerstag vo iger Woche

fand in Benkendorf die übliche Monatsver-
ſammlung des Vaterländiſchen Frauenverein
Benkendorf und Umgegend ſtatt. Frau von
Zimmermann eröffnete die Verſammlung
und hielt darauf eine längere Anſprache an
die Mitglieder, indem ſie unter anderen an-
führte, daß auch der Verein, der ja kein
politiſcher iſt ſich unter die Führung des
Reichskanzlers Adolf Hitler geſtellt hat. Nach-
dem noch verſchiedene Punkte erledigt wur
den, wurde die Perſammlung gegen 2216 Uhr
geſchloſſen.

Feldbeſichtigungsfahrt.

Theſanu. Am Sonnabend, dem 8. Juli,
unternimmt der landwirtſchaftliche Verein
Theſau und Umg. eine Felbdbeſichtigungs-
fahrt, die mittags gegen 1 Uhr vom Gaſt-
haus Brumme, Loeben beginnt und am Gaſt-
haus Werndt in Theſau endet.

—Z

Statiſtik des Standesamts.
Teuditz. Jn der Zeit vom 1. Januar bis

30. Juni wurden hier 21 Geburten (14 Kna-
ben, 7 Mädchen), 5 Eheſchließungen und 11
Sterbefälle beurkundet.

Beſchlagnahme bei einem Lehrer.
Dehlitz a. S. Am Montag wurde bei dem

hieſigen Lehrer D. durch Landjägereibeamte
eine Hausſuchung abgehalten. Beſchlagnahmt
wurde ein Auto und ein Motorrad.

Was ſagt der Regenmeſſer?
Blöſien. Die Niederſchlagmenge im ver-

gangenen Monat betrug hier 71.5 Millimeter.
Der regenreichſte Tag war der 22. Juni mit
16,5 Millimeter. Der Monat Mai des Jah-
res brachte uns eine Menge von 69,5 Milli-
metern.

Johannisbier.
Kriegsdorf. Jn althergebrachter Sitte

feiern die jungen Burſchen am Sonntag, dem
9. Juli, das beliebte „Johannisbier“. Unſer
Ortskinderfeſt findet am Sonntag, dem 27.
Auguſt, ſtatt.

75 Jahre Stadtſparkaſſe.
Bad Lauchſtädt. Am 1. Juli konnte die

hieſige Stadtſparkaffe auf ihr 75jähriges Be-
ſtehen zurückblicken.

Sommerfeſt des Frauenvereins.
Zorbau. Am Sonntag hielt der Vater-

ländiſche Frauenverein Zorban-Stöbnitz ſein
Sommerfeſt im Garten des Pfarrhauſes
Zorbau bei ſchönſtem Wetter ab. Für jeden
Einzelnen wurde etwas gebvten. Ein Ka-
ruſſel und .Verkaufsbuden mit leckeren Sachen
waren da. Mit Kaffee und Kuchen wurden
nun die zahlreich Erſchienenen bewirtet und
eine reichhaltige Verloſung vervollſtändigte
die Aufmachung. Nach Kinder-Spielvor-
trägen nahm Paſtor Bergwald das Wort, der
auf die kirchlich-religiöſe Nrheit d Vaker-
ländiſchen Frauenvereins hinwies. Neben der
Kreisvorſitzenden, Frau Baronin von Hell-
dorf-Baumeérroda und der Bezirksvorſitzen-
den, Frau Baronin von Helldorf-St. Ulrich
waren Abordnungen der NS-Franuenſchaft
und des Königin-Luiſebundes erſchienen.
Ein anſehnlicher Reingewinn von 300 Mark
konnte erzielt werden.

Gemeindeverkreter fagken.

Blöſien. Am Montagabend tagte, die hie-
ſige Gemeindevertretung in einer öffentlichen
Sitzung im hieſigen Gaſthaus. Zu Punkt 1
wurde einſtimmig beſchloſſen, daß die Hart-
obſtnutzung am Sonnabend, den 8. Juli d. J.
nachmittags 15 Uhr im Gaſthaus Bauer ver-
pachtet wird. Dem Punkt 2: Einrichtung eines
Flurſchutzes ſtand man vorläufig ablehnend
gegenüber, da erſt die Koſtenfrage geregelt
werden ſoll. Anſchließend wurde über den
Gemeinde uchtzieçenbock debattiert, deſſen An-
kauf noch nicht getätigt iſt, da noch mit der
Landwirtſchaftskammer Rückfragen zu erle-
digen ſind. Der nächſte Punkt Abdeckereiweſen
in dem eine Beihilſe zur Abholung von Ka-
davern gefordert wurde, wurde abgelehnt,
da für gefallene Tiere ein ganz minimaler
Preis gezahlt wird. Jn der Nachtwächter-
frage wurde beſchloſſen. daß ſchriftliche Be-
werbungen an das Gemeindeamt eingereicht
werden ſollen. Zum Punkt Verſchiedenes
wurde bekanntgegeben, daß einige Fußgänger-
wege mit Sand ausgebeſſert werden, wobei
jeder Pferdebeſitzer je Geſpann eine Pflicht-
fuhre zu leiſten hat. Dem Antrage; das
Hüten von Ziegen auf dem Gemeindeanger
und das Anbinden der Tiere an die dorti-
gen Bäume zu verbieten, wurde zugeſtimmt.
Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Burſchenball.
Biündorf. Der Weltergott hatte ein

ſehen mit den Burſchen und beſchert ihnen
zu ihrem Burſchentag, der am Sonntag
nach alter Sitte hier abgehalten wurde,
lachenden Sonnenſchein. Aus nah und fern
war man erſchienen, um mitzufeiern in fröh-
lichem Jugendkreis. Unter Vorantritt der
Steger- Kapelle Bad Lauchſtädts zogen am
Nachmittag die Burſchen in ulkiger Koſtü-
mierung von Haus zu Haus und ließen
ihre Vivats erklingen. Jn dem im feſtlichen
Grünſchmuck prangenden Dorfgaſthaus ſah
man hernach Jung und Alt bei fröhlichem
Tanz und Spiel vereint.

Ein-

Harkobſtverpachtung.

Schafſtädt. Das der hieſigen Stodt ge
hörige Hartobſt an der Querfurter Chaufſſee
den Niederwünſcher und Clobicauer Wegen.
Oberwünſcher Wege, am Großgräfendorfer
Kommunikationswege und hinter Sachs-Gär-
ten ſoll am Donnertag, dem 6. Juli, um 17
Uhr, im „Schützenhaus“ öffentlich verpachtet
werden.

Aus der Nochbarstadt Halle

Dr. Hallermann nach Berlin berufen.
Durch Verſügung des preußiſchen Miniſters

für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
wurde Dr. Hallermann aus Halle als
Kommiſſar zur beſonderen Verwendung in
das Landwirtſchaftsminiſterium beruſen. Die
nähere Regelung ſeiner Befugniſſe und ſeines
Arbeitsbereiches behält ſich der Miniſter vor.

Radfahrer ſchwer verletzt.

Ein Aljähriger Radfahrer wurde an der
Ecke Volkmann Kruckenbergſtraße von einem
Perſonenkraftwagen angefahren. Er wurde
gegen einen vorüberfahrenden. Laſtkraftwagen
geſchleudert und vom linken Hinterrad dieſes
Wagens erfaßt. Mit ſchweren inneren Ver-
letzungen wurde er der Klinik zugeführt.

Waſſerrohrbruch ſeht Straße unker Waſſer

Vor einem Grundſtück der Schimmelſtraße
entſtand unter dem Fahrdamm ein Waſſer-
rohrbruch eines 600 Millimeter Rohres. Das
Waſſerwerk wurde ſofort in Kenntnis geſetzt,
ſo daß das Rohr abgeſtellt werden konnte.
Von der Bruchſtelle aus fluteten große
Waſſermengen die Schimmel- und Gr. Stein-
ſtraße abwärts zum Markt und in die an-
liegenden Straßen. Die Schimmel- und Gr.
Steinſtraße wurden von Erd und Stein
maſſen überſpült, ſo daß die Straßenbahn
etwa 30 Minuten umgeleitet werden mußte.

In der Wohnung tot aufgefunden.
In ſeiner Wohnung auf dem Schülers-

hof fand ein Arbeiter ſeine Frau gasvergif-
tet auf. Wiederbelebungsverſuche waren er
folglos; der Arzt ſtellte den Tod feſt.

Gerade an heißen Iagen

d li ält die Zägen Chlorodont en
Zaähnpaste Mundwasser
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Reuordnung bei Mansfeld.
Frei von 9ubvemlionen Neue Kupfergeſellſchaft arbeitet mit Gewinn.

Zu dem in großen Zügen bereits bekann-
ten Bericht der Mansfeld A.G. für Bergbau
und Hüttenbetrieb, Eisleben über das Ge
ſchäftsfjahr 1932 iſt aus dem jetzt vorligenden
Geſchäftsbericht folgendes erwähnenswert:
Die Verwaltung glaubt, daß der Tiefpunkt
der Kriſis gegen Mitte des Geſchäftsjahres
1932 erreicht worden iſt. Die Eigen-Kupfer-
erzeugung ſtellte ſich auf 24 778 (25 132) To.
und betrug damit 1,41 v. H. weniger als im
Vorjahr. Es gelang, die Erzeugung in Kupfer,
Silber und ſonſtigen Metallen regelmäßig ab
zuſetzen. Bei den Nebenerzeugniſſen der
Kupferbetriebe zeigte ſich im ganzen eine
weitere Verſchlechterung.

Trotz der ſchwierigen Wirtſchaftslage konnte
man für die anderen Hauptbetriebe nach Vor-
nahme ausreichender Abſchreibungen ein
verhältnismäßig befriedigendes
Ergebnis ausweiſen. Der Umſatz der
Kupfer und Meſſingwerke konnte auf Vor-
jahrshöhe abgehalten werden, wobei im letz-
ten Jahresviertel ſogar eine ausgeſprochene
Belebung des Geſchäftes feſtzuſtellen war, ſo
daß man mit einem gegen das Vorjahr er-
böhten Auftragsbeſtand 1933 begann.

Das Betriebsergebnis der AbteilungKupferbergban und Hüttenbetrieb weiſt einen
Verluſt von 1,613 Mi,, RM. aus. Unter Be-
rückſichtigung des Ueberſchuſſes der nicht be-
trieblichen Vermögensverwaltung von 0,244
Mill. RM. wird bekanntlich für das Geſchäfts-
jahr 1932 ein Verluſt von 0,405 (2,075) Mill.
RM. ausgewieſen, der im Zuge der Neu-
organiſation der Geſellſchaft zuzüglich des im
Vorjahr vorgetragenen Verluſtes durch den
Gewinn aus der Kapitalzuſammenlegung usd
der Reſerveauflöſung von zuſammen 109,948
Mill. RM. gedeckt wird, wobei bekanntlich die
Reſtbeträge zu Sonderabſchreibungen ver-
wandt werden. Die Jahresbilanzen der
Mansfeld A.G. nach der Bereinigung und
der mit 6 Mill. RM. Aktienkapital ausge
ſtatteten Mansfelder Kupferſchieferbergbau
A.-G., Eisleben, ſind bereits bekannt. Zu-
ſammenfaſſend ſei darauf hingewieſen,
die Einbringung der kupfererzeugenden Be-
triebe in die neue Kupfergeſellſchaft ein
Deckungsbedürfnis von 14,24 Mill.
Reichsmark erforderte.

Aug, dem Bericht über die Tochtergeſell-
ſchaften iſt zu erwähnen, daß die Gewerk-
ſchaft Sachſen, Heeßen bei Hamm i. W.
1932 mit einem aus Reſerven gedeckten Ver
luſt von 0,651 (0,7( Mill. RM. abſchließt. Jn
Anlehnung an das neue Wirtſchaftsprogramm
iſt von beiden Gewerken, Mansfeld und Otto
Wolff, in Abänderung der einſtigen Pläne,
ein Programm aufgeſtellt worden, das zwar
allen Beteiligten erßzplige Opfer auferlegt,
andererſeits aber die Weiterführung der
Zeche zunächſt geſichert erſcheinen läßt.

Im neuen Geſchäftsjahr hat ſich der Ab
ſatz ſowohl am Kupfermarkt als auch in den
Erzenugniſſen des Kupfer- und Meſſingwerks
zunehmend belebt. Die Geſellſchaft rechnet
auch im Steinkohlen- und Braunkohlen
bergban mit einer allmählichen Steigerung
der Beſchäftigung.
Jn einer Preſſebeſprechung wurden von

Generaldirektor R. Stahl der Geſchäftsbe-

richt der Geſellſchaft für 1932 und die Maß-
nahmen der Neuorganiſation noch eingehend
erläutert. Er führte u. a. aus:

Zur Abgeltung der in den früheren Sub-
ventionsverträgen feſtgelegten Gewinnbe-
teiligungen der öffentlichen Hand zahle
Mansfeld im Falle der Ausübung der Op-
tion einen Betrag von 2 Mill. RM. Falls
das Ankaufsrecht nicht ausgeübt werde, ſo
ſei Mansfeld berechtigt, die alten r
lungsverpflichtungen durch einmalige Zah
lung von 1,75 Mill. RM. in zum Reichs-
bankdiskont verzinslichen Raten binnen zwei
Jahren nach Ablauf des Vertrages abzulbſen,
Wenn Reich und Preußen die Aktien der
Kupfergeſellſchaften übernehmen, ſo bleiben
ſie nach Beendigung der Hilfsmaßnahmen für
die Dauer von 15 Jahren an den etwa erziel-
ten Gewinnen der Kupfergeſellſchaft mit 75
v. H. und nach Abdeckung der Jnveſtionszu-
ſchüſſe mit 50 v. H. beteiligt. Dieſer Vertrags-
abſchluß habe jedoch eine weſentliche Aende-
rung durch die Nenorientierung der natio-
nalen Wirtſchaftspolitik im Zuſammenhang
mit den Plänen um die Gewerkſchaft Sachſen
erfahren. Bekanntlich hatten die Gewerken
von Sachſen mit der Gewerkſchaft (Haniel-
Konzern) eine Vertrag abgeſchloſſen, der die
Stillegung der Zeche Sachſen zum Ziele hatte.
Eine Durchführung dieſes Vertrages erſchien
jedoch nicht zeitgemäß. Die erheblichen Opfer,
die zur Weiterführung der Zechen den Be-
teiligten auferlegt wurden, waren einmal:
Ein Entgegenkommen der Reichsbahn ferner
ein Opfer der Gewerken ſelbſt, beſonders be-
züglich ihrer Baudarlehen, und endlich, was
das Wichtigſte iſt, Reich und Staat brachten
finanziell ein großes Entgegenkommen. Der
urſprüngliche Vertrag wurde dahin um-
geändert, daß Mansfeld die Genehmigung er-
halten hat, ſchon jetzt von dem Recht Gebrauch
zu machen, von der Gewinnbeteiligung gegen
Zahlung von 1,75 Mill. RM. freizukommen,
die nunmehr in unverzinslichen fünfjährigen
Raten zu leiſten ſind, wenn Mansfeld ſeiner-
ſeits der Gewerkſchaft Sachſen die notwen-
digen finanziellen Mittel unverzinslich zur
Verfügung ſtellt. Dieſe Regelung greift je-
doch nicht das Recht der Option als ſolches an.

Jn den erſten Monaten des Jahres 1933
hat die Kupfergeſellſchaft ſogar mit einem
kleinen Gewinn gearbeitet, was, wie aus-
geführt wurde, vor allem auf das günſtige
Ergebnis im Verkauf der Nebenprobukte, be-
ſonders der Pflaſterſteine, zurückzu-
führen iſt.

Hiebung der Berliner Makler.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt
mit: „Jn Fortführung der großen Börſen-
reform, die der Preußiſche Miniſterpräſident
in ſeiner Lanötagsrede vom 18. Mai J.
angekündigt hat, iſt eine grundlegende Be
reinigung bei den Maklern der Berliner
Börſe angevrönet worden. Die Regierung
kann es nicht länger dulden, daß ſich unter
den Berliner Börſenmaklern Elemente be-
finden, die nach Herkunft, Geſinnung und
Betätigung nicht an die Börſe gehören. Es
wir daher ein radikaler Schnitt vorgenom-

men. Am 30. September 1933 erlöſchen ſämt-
liche Börſenzulaſſungen der Berliner Mak-
ler. Wieder zugelaſſen werden nur diejent-
gen Perſonen, welche die erforderlichen
moraliſchen und ſachlichen Vorbedingungen

Zuverſichllich.

Berlin, 5. Juli. Die feſte Stimmung der
Börſen der Goldſtandardländer und die Beruhigung
am Rentenmarkt ließen die Stimmung im vorbörs-
lichen Büroverkehr zwiſchen den Banken zuverſichtlich
erſcheinen. Allerdings herrſcht allgemein Orvder-
mangel, ſo daß die geſprochenen Kurſe reine Taxen
bleiben. So hörte man Farben mit 1294, Aku mit
4316, Altbeſitz mit 7484 bis 75 und Neubeſitz mit 10,15.

Am Deviſenmarkt lagen Kursnotizen noch nicht
vor.

Zur Jnſolvenz des Bankgeſchäfts H. C.
Plaut in Leipzig. Der Gläubigerausſchuß
der Firma, die im April d. J. ihre Schalter
ſchließen mußte, befürwortet einſtimmig den
außergerichtlichen Liquidationsvergleich. For-
derungen bis 200 Mark werden ſo bald als
möglich voll befriedigt. Die übrigen unge
ſicherten Gläubiger erhalten Abſchlags-
zahlungen von jeweils 5 Prozent. Die un-
geſicherten Forderungen wurden mit 350 000
Mark angegeben.

Erweiterungsbau bei Wintershall A. G. Die Ge
ſellſchaft führt mit einem Koſtenaufwand von 1 Mil
lion Mark im Anſchluß an ihre Miſchdüngerfabrik
auf dem Kaliwerk Glückauf, Sondershauſen, einen Er-
weiterungsbau auf, der zur Herſtellung eines neuen
Produktes dienen ſoll. Bei den Bauarbeiten und der
Aufſtellung der Maſchinen finden 130 Arbeiter Be-

ſchäftigung. x
Mitteldeutſche Stickſtoffwerke A.G.

Die mit einem Aktienkapital von
20 Mill. RM. ausgeſtattete, zum Viag-Konzern ge
hörende Geſellſchaft, ſchließt das Geſchäftsjahr 1932
bei 1,867 Mill. RM. Abſchreibungen und 0,73 Mill.
Reichsmark Beſitzſteuern (i. V. Steuern, Zinſen und
Handlungsunkoſten 0,624 Mill. RM.) mit einem
Verluſt von 0,202 Mill. RM. ab, durch den der Ge-
winnvortrag in vollem Umfange aufgezehrt wird
(t. V. wurden aus 1,403 Mill. RM. Reingewinn
noch 6 Proz. Dividende ausgeſchüttet). Zu berück
ſichtigen iſt jedoch, daß Rückſtellungen in Höhe von
0,9 Mill. RM. und außerordentliche Zuwendungen
von 0,868 Mill. RM. in Anſpruch genommen werden
mußten, um eine augeglichene Bilanz vorlegen zu
können. Konzern- und ſonſtige Verbindlichkeiten
werden mit 0,086 RM. und Bankverbindlichkeiten mit
0,254 Mill. RM. (i. V. Gläubiger 1,127 Mill. RM.),
anderſeits Forderungen mit 0,38 Mill. RM. (i. V.
Schuldner 0,103 und Bankguthaben 9,56 Mill. RM.),
ſchließlich das geſamte Anlangevermögen mit 22
(23 868) Mill. RM. ausgewieſen.

Berlin, 4. Juli. Amtl. Preisfeststellung
für Zink. Tendenz PFester.

Briet Geld Briet GeldJuli 25,00 24,75 Januar 26,75 26,0
August 25,25 25.00 Februar 27,00 26,75
Septbr. 25,50 25,25 März 27,25 27.060
Oktober 25,75 25,50 April 27.50 27.00
Novbr. 26,00 25,75 Mai 27.75 27,25
Dezbr. 26,50 26,25 Juni 28,00 27,25
Metallpreise in Berlin v.4 Juli (für 100kg

in Reichsmark): er e wire bars62,00, Orig.-Hüttenaluminium, 98--94 Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 1600, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nickel 98-99 Proz. 350, Antimon-Regulus 39-41.
Feinsilber für 1 kg fein 39.25-42.25.

a

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 4. Juli.

Weizen, märk. 189 191
Futterweizen
Sommer weizen 7
Roggen, märk. 154156
Braugerste
Industriegerstelss-165
Hafer, märk. 137-142
Weizenmehl 23.00-27,25
Roggenmehl

70 Proz. 1,00 3,25
Weizenkleie 9,60--9,75
Roggenkleie 9.30--9.50

Vikt.-Erbsen24,00-29, 50
Vuttererbsenls,50-15,00
Peluschken 13,00-14,50
Ackerbohn. 18,00-14.50
Wieken 18,50-14,50

do. elb 14.50-1475
Seradella, nen 16-18.0
Lein kuchen 15,00
Erdnubkuchen 14,80
Trockensohnitzel 8,60
Soia-Schrot 12,70

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen
stroh OBallen drahtgepr. 0,40-0,55, dgl. Weizen-
stroh 0.300, 40. dgl. Haferstroh 0,35-0, 45, Gersten-
stroh 0,35-0.46, Roggenlangstroh 0,65-0,90, bin d-
fadengepr. Roggenstroh 0,40-0, 60, do. Weizen
stroh 0,30 0.45. Häckse! 1,20-1,35, handoelsäbl.
Hen 1.,20-1.40, gutes Heu, 1. Sohnitt 2,00-2.10,
2. Schnitt I uzerne, lose 2,30—2,60,Timothy 2.40-2,76. Kleehen, lose 2,30-2,60.
Drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notiz.

Magdeburg, 4. Juli. Zuckermarkt. Termin
oreise.) Weibzucker einschlietlich Sack frei
Seeschiff seit Hawburg für 50 kg netto.

Tendenz: Ruhig
Brief Geld Briet GeldJuli 5,70 5, 45 Novbr. 6,10 5,90August 5.70 5,60 Dezember 6.10 6.00

September 5,80 60 März 45 6 30
Oktober 5.80 5,70 Mai 6.70 6 46
Magdeburg, 4. Jul. Zuckermarkt. Preise

für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 32,30. Juli 32,45-32,55.

l'endenz Ruhig
Lelpziger Produktenbörse vom 4. Juli,

Weizen inl. 72-73 kg 181-185, do. 75 kg 186-190
do. 77-78 kg 191-194; Roggen, hies., 98-69 kg
160-163, 70 kg 135 167, 71-72 kg 167-169 Sommer-
gerste (Brau) z Futter- und Ind.- Gerste
170-180 Wintergerste 154-160 Hafer, inländ.
alter neuer 139-145: Mais, Plata 215
bis 220, Donau 215-220. einquantin 245--250:
Viktoria- Erbsen do. neue 215--245.

Viehmärkte.
Magdeburger Schlachtviehmarkt v. 4. Juli

Auftrieb: 610 Rinder, und zwar 33 Ochsen,
18 Bullen, 313 Kühe, 68Pärsen, ferner 10 Fresser,
515 Kälber, ?08 Schafe, Abz Schweine Zum
Schlachthof direkt: 15 Rinder, 6 Külber,
67 Schafe, 87 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfund Lebendgewicht in Reichesmark:
Ochsen: 1. Kl. 30735, 2. 3. 2528. 4. 20-24,
Bullen: 1. Kl. 23--31, 2. 26-28, 3. 23--25, 4. 20 22:
Kühe: 1. Kl. 27-30, 2. 23--26, 3. 18-22, 4. 1217,
Värsen: 1. Kl. 31 353, 2. 2830, 3. 2427,
Fresser: Kälber: 1. Kl. 2. 31738,3. 28—33, 4. 4-27. Schafe: 1. Kl. 2, 28-50,

23--26, 4. 17--22, 5. 18 23. Schweine: 1. Kl. 35--36,
3436, 3. 33 35. 4. 31 33. 5. Sauen: 30 34

Marktverlauf: Rinder, Schafe,
mittel, Kälber schleeht.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 4. Juli
Auftrieb: 1211 Rinder (da von 233 Oehsen,
397 Buller, 581 Kühe und Färsen), 2377 Käiber,
3979 Schafe. 11882 Schweine. Zum Schlachthof
direkt v5 Kühe und Färsen, 43 Auslandsrinder.
5 Kälber,. Auslandskälber. 346 S8chafe,
2389 Scbweine, Auslandsschweine. Preise in
Reichsmark je Zentner: Ochsen 1. Kl. 36

33 35, 3. 3162, 4. 26 29. Bullen: 1. Kl. 30 31
28--29, 3. 26 27, 4. 25 25. Kühe: 1. Kl.
24-25, 3. 19-22, 14-18. Färsen: 1. Kl 32-33,
30-31, 3. 27--28. Fresser; 1823. Kälber:

S 2. 38--44, 3. 94 40, 4. 28 33, Schafe.
I. Kl. 31 32, 2. 29-30. 3. 2628, 4. 2225. 5. 23-24,
Weidemastschafe: Schweine: 1. KI. 38 38.

36-38. 3. 36 37, 4. 34- 35, 5. 30-31. Sauen: 33 35
Geschäftsgang: Rinder ruhig. Kälbor mittel,

Schweine

C L L

Schweine und Schafe glatt.
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Aufbau und Ziele des Luftſport Verbandes.
Von Hauptmann a. D. Bruno Loerzer, Präſident des Deulſchen Luftſpork Verbandes.

Als nach dem unglücklichen Ausgang des
Weltkrieges das Leben der deutſchen Nation
durch das Diktat von Verſailles geknebelt
und unterdrückt wurde, war es beſonders
unſere Luftfahrt, die unter der Zerſtörungs-
wut unſerer Gegner zu leiden hatte. Mehr
als 20 000 Flugzeuge, mehr als 33 000 Mo
toren mußten zerſtört bzw. ausgeliefert
werden. Eine Million Quadratmeter Flug-
zeughallenraum wurde auf Geheiß der Entente
vernichtet. Von den 54 in Deutſchland vor-
handenen Lufſtſchiffhallen wurden 37 zerſtört
und 11 ausgeliefert. Millionen und Aber-
millionen wirtſchaftlicher Werte auf dem
Luftfahrtgebiete wurden in kürzeſter Zeit
vernichtet, und zwar, wie es vom erſten
Augenblick an ſonnenklar war, nicht etwa

Werdet Mitglied im DLV.!

allein zu dem Zwecke, eine künftige mili-
täriſche Gefahr zu bannen, ſondern be
wußt in der Abſicht, auch die Betätigung
Deutſchlands auf dem Gebiete der zivilen
Luftfahrt nach Möglichkeit zu verhindern,
wenn nicht für die Zukunft völlig auszu-
ſchalten. Allein ſchon das völlige Verbot der
Militärluftfahrt, die in allen Ländern das
Rückgrat der nationalen Luftfahrt bildet,
hätte eine Weiterentwicklung unſerer deut-
ſchen Luftfahrt genügend beſchränkt.

Die unmittelbar nach Kriegsende von der
deutſchen Flugzeuginduſtrie herausgebrachten
zivilen Flugzeuge mußten auf Veranlaſſung
unſerer Feinde ebenfalls zerſtört werden.
Die Erlaubnis zum Weiterbau derartiger
Maſchinen durfte erſt nach vollſtändiger Ab-
lieferung ſämtlichen Flugzeugmaterials, dem
man einen militäriſchen Charakter zuſprechen
konnte, gegeben werden. Die Entente ver-
langte und erhielt auch noch für angeblich
verbotenerweiſe ausgeführtes militäriſches
Gerät zunächſt 50, ſpäter weitere 50 Millionen
GM. als Entſchädigung. Erſt drei Monate
nach Gutachten einer interalliierten Ueber-
wachungs kommiſſion durfte die Fabrikation
ziviler Luftfahrzeuge wieder aufgenommen
werden. Die Beſchlüſſe des Londoner Ulti-
matums ſetzten hierzu die Grenzen der er-
laubten zivilen Flugzeuge in langen Ver-
handlungen feſt. Dieſe Beſtimmungen
ſchränkten aber gerade diejenigen Eigen-
ſchaften der Flugzeuge ein, die ein ſyſtema
tiſches Weiterentwickeln zugrunde legten, die
Geſchwindigkeiten, das Steigvermögen und
der Aktionsradius. Es konnte unſeren
Gegnern nicht ernſt ſein mit der Angabe,
daß ſie durch dieſe Beſtimmungen einen
Unterſchied machen wollten zwiſchen Militär-
und Zivilflugzeugen. Sie machten den Un-
terſchied lediglich zwiſchen guten und ſchlech-
ten Flugzeugen und muteten uns zu, ein
derartig unbrauchbares Fluggerät zu bauen.

Endlich, im Jahre 1926, wurde nach lan-
gen Verhandlungen burch den Notenwechſel
einer Pariſer Botſchafterkonferenz geſtattet,
daß unſere Flugzeuginduſtrie ſich bei der
Konſtruktion ihrer Maſchinen etwas freier
bewegen durfte. Dafür aber nahm man
neue Feſſeln für einen anderen Teil der
Luftfahrt auf ſich, und zwar diesmal für die
Sportluftfahrt. Unſere Gegner waren der
Anſicht, daß über dem Umweg einer kräfti-
gen Sportfliegerei militäriſche Luftſtreit-
kräfte ausgebildet werden könnten und ſo
tauſchten die damals Regierenden die Er-
leichterung im Flugzeugbau ein gegen eine
neue Behinderung in der Sportluftfahrt.
Es durfte aus öffentlichen Mitteln
keine Unterſtützung für die Ausbil-
dung und Schulung unſerer Sportflieger
erfolgen, eine Maßnahme mit ſchweren Fol-
gen für die Weiterentwicklung einer natio-
nalen Fliegerei. Denn in allen anderen
Ländern iſt es der Staat ſelbſt, der mit allen
ſeinen Mitteln den Betrieb der Sportluft-
fahrt aufrechterhält und vorwärts bringt.
Der Zweck unſerer Gegner wurde erreicht;
es war in Deutſchland nicht möglich, die
Sportfliegerei zu einem ſolchen Umfange zu
bringen, wie es den Intereſſen des deut-
ſchen Volkes gemäß ſein mußte. Lediglich
für die Durchführung von Wettbewerben und
die Entwicklung einzelner Flugzeugtypen
durften Mittel ausgegeben werden, die aber
in keiner Weiſe ausreichend waren und für
den wichtigen Schul- und Uebungsbetrieb
nicht verwandt werden konnten.

Zu all dieſen Nöten kam noch die pazi-
fiſtiſche Einſtellung der Regie-rung, die einen ſtraffen disziplinierten
Aufbau des Flugſportes unmöglich machte.
Erſt die Wiedergeburt des deutſchen Volkes,
die Aufrichtung der Nation unter ihren
Führern ſchafften die Vorausſetzung, den
Flugſport ſtraffer zuſammenzufaſſen als bis-
her. Unſer Führer Adolf Hitler, als Reichs-
kanzler verantwortlich für die Leitung der
neuen Politik, ſchaffte endlich ein Luftfahrt-

miniſterium, an deſſen Spitze er als Luft
fahrtminiſter den Pour le mérite- Flieger
Hermann Göring, einen Mann voller Ener-
gie und Entſchloſſenheit, ſtellte.

Die zahlreichen luſtſporttreibenden Ver-
eine und Verbände wurden aufgelöſt, an
ihre Stelle unter einheitlicher Führung ein
großer Zentralverband, der Deutſche Luft
ſport-Verband, geſetzt.

Die Satzungen des neuen Verbandes wur-
den nach dem Führerprinzip für Landes-
und Ortsgruppen in der gleichen Form auf
geſtellt. Sämtliche Untervereine der be-
ſtehenden Verbände und Organiſationen
wurden aufgelöſt und in jeder Stadt Orts-
gruppen des neuen Verbandes eingerichtet.
Jnnerhalb dieſer Ortsgruppen wird jedem
einzelnen, der ein Intereſſe an der deutſchen
Fliegerei hat, Gelegenheit gegeben, ſich auf
ſeinem Gebiete nach ſeiner Art zu betätigen:
Die Abteilung Motorflug gibt ihren
Mitgliedern Gelegenheit, ſich auf dieſem Ge
biete auszubilden und verſchafft den bereits
ausgebildeten Flugzeugführern die Möglich-
keit, ſich weiterhin in der praktiſchen Aus-
übung der Fliegerei zu betätigen. Jn der Ab
teilung Segelflug werden alle Kräfte des

Mit atembezwingender Lebendig-
keit ſchildert Richard Euringer in ſei-
nem Kriegsbuch „Fliegerſchule 4“
den Alltag des Kriegsfliegers, deſſen
heldiſchem Geiſt er ein unſterbliches
Denkmal ſetzt. Mit ſreundlicher Er-
laubnis des Verlages Albert Langen-
Georg Müller, München, bringen wir
aus der ſoeben erſchienenen Volksaus-
gabe nachfolgende Stelle zum Abdruck.

Die Mannſchaft.
„Stillgeſtanden!“

Offizier vom Dienſt: Leutnant
Der Aufgeregte. Noch immer geknickt.)

He ß.

Zwei Gruppen Offiziere. Allmählich kenne
ich die meiſten. Etliche haben das E. K. II
Schützengrabengeſichter. Leutnant Gilbich,
ein uraltes Säuglingsköpfchen. Faſt lauter
Jnfanteriſten, Leutnant Helling, Zweiter
Ulan, blond und friſch. Blutjung. Dafür
ſein Nebenmann verfallen, krank, welk, ein
entſetztes Studentengeſicht mit enttäuſchtem
Mund und geröteten Lidern: Leutnant d. R.
Gräber. Grazil mein grüner Chevau-
leger. Dann Mahler und der Pummel
Kölbchen. Er nimmt ſich zuſammen und
muckſt nicht, aber ſeine Aeuglein ſchmunzeln.

Meine Mannſchaftsflugſchüler ſehe ich ſelt-
ſam: durch die entſchloſſene Energie dieſer
geprägteren Köpfe hindurch ſchimmern Dop-
pelgängerzüge, als ſtünde da nicht der ein-
zelne Menſch, als deckten da ſeelenwandernd
Tote und Lebende ſich ein, ſolche, die waren,
und ſolche, die ſind, Hintermänner und Vor
dermänner, in eins weglitten, zuſammen-
gefaßt zu dem einen Mann, aus deſſer
Blickwendung ſie mich anſehen, jedem unſerer
Schritte folgend.

Da, ein Unteroffizier Beeri, ſteht Vize
feldwebel Stortz noch einmal, auferſtanden
von den Toten, heimgekehrt aus der Zep-
pelinhalle, von R 4 zu Schule 4 komman-
diert, dieſen Flug noch einmal zu Da
den Start über die Mauer weg. Seine Au-
gen, nicht mehr unſtet, haben ſich wunder
lich verjüngt. Er fängt noch einmal als
Unteroffizier an, um ſich den Vize zu ver
dienen. Den Vize und das E.K. I. Und
Führerabzeichen dazu.

Mein Gott, da werden Bilder lebendig,
die bei Klotz in Schleißheim, in der „Ahnen-
gallerie“, hängen, da kann jeder ſein Bru-
der ſein, ruhend in Gott, wiedergeboren
zum Opfertod, getauft mit dem Zeichen des
Eiſernen Kreuzes.

Ob ſie ahnen, wen ich da grüße, während
ihre Köpfe mitwandern, mitwandern, die
Front entlang?

Nur die Söhne ihrer Väter, nur die Söh-
ne ihrer Mütter, Studenten und Lehrer,
Kriegsleutnants, hilfloſe Kameraden, nette,
geſunde oder ſchonungsbedürftige Kameraden,
dünkten mich meine Offiziere. Jn euch
ſtehen Geſchlechter ſtramm. Jn euch gehen
die Toten um. Jhr ſteht ſtarr und ruft
mich an. Wir wüßten uns kennen. Wir
haben zuſammen Soldat geſpielt, da wir
noch lebendig waren. Jhr habt mir den
Feldkeſſel ſchwarz geruſt und mir den Mün-
dungsſchoner vertauſcht; wir haben zuſammen
den Wiſchſtrick gefettet und uns auf Poſten

motorloſen Fuges geſchult und weitergebildet
Die Abteilung Klub gibt fördernden Mit-
gliedern des deutſchen Luftſportes Gelegen
heit, an dem Gedeihen unſerer Fliegerei nach
ihren Kräften mitzuarbeiten. Jn dieſer Ab-
teilung werden die inneren Angelegenheiten
der Ortsgruppe erledigt, Flug- und Werbe-
veranſtaltungen vorbereitet, Ballonſport be-
trieben und gefördert u. a. m.

Durch dieſe Gründung des neuen Ein-
heitsverbandes, in dem, wie erwähnt, ſämt-
liche nationalen Kräſte unſerer Luftfahrt zu-
ſammengefaßt ſind, werden endlich die über-
triebenen Verwaltungskoſten mehrerer neben
einander arbeitender Verbände beſeitigt.
All die Verluſte, die ſich ergeben aus dem
Gegeneinander und Durcheinander der ein-
zelnen Organiſationen, fallen ebenfalls fort.
Eine einheitliche Zielſetzung bei der Aus-
bildung von Flugzeugführern wird dadurch
gewährleiſtet. Endloſe Vereins-ſatzungen, Zwieſpälte und Reden am
grünen Tiſch erübrigen ſich.

Eine neue Entwicklung unſerer nationa-
len Luftfahrt wird einſetzen. Wir werden
uns wieder bewußt werden, daß die Aus-
übung der Fliegerei dem Wiederaufſtiege
unſeres Vaterlandes

abgelöſt. Für euch hab' ich Sandſack ge
mimt, wenn ſich euch keiner anvertraute
auf jenen erſten beklommenen Humpelfhü-
gen überland in drachenzackigen Farman-
Nachbauten. Und ihr habt mich nie enty
täuſcht

Als Flügelmann der Nichtflugſchülerkom-
pagnie präſentiert ſich der mit den Schweiß-
füßen. Fiſcher ſtellt ſeine Werftmannſchaft
vor. Das Tragen der Halsbinden unterm
Arbeitsdrell hat Hauptmann Wirth durch
Befehl erlaſſen. Der Hallenbautrupp lauert
auf Anpfiff; das genügt. Als eine Art Meer-
wunder wird Pionier Feiſtle gezeigt, der an
dem Hallenbrand ſchuld ſein ſoll. (Wenn
er dem Staat wirklich die halbe Million ge
koſtet, ſtände er wahrſcheinlich nicht hier.)
Er iſt ſchwer enttäuſcht, daß er diesmal nicht
interviewt wird; ich fürchte die Menage
wird kalt! Jm Aeugen der Leute einige
nicken mir förmlich zu ſteht die kollegiale
Frage: „Kennſt du mich nicht mehr?“ Jch
bin doch der Burſche vom Herrn Hauptmann.

Jch bin doch der, der Karbidgas kotzt.
Jch hab' dich doch im Auto gefahren. Jch
mit den Sommerſproſſen, Menſch, ich bin doch
der Photograph! Heda, Herr Ober, ich bin
der Käſer, Pionier Reindl, der 'wo ſo ſchwitzt

Jch bin der Hilfsmonteur Guckindieluft,
den Schmauß angehuſtet hat, weil er mit der
Maſchine rollte

Auch da ſpuken Doppelgänger. Flugſchü-
ler Sirrys Zwillingsbruder wiederholt ein
Spitzmausgeſicht, aber durch die Monturen
durch ſeh' ich lauter ſchnarchend-Schläfer,
lauter Tagelöhner und Käſex, lauter Fami-
lienväter und bekümmerte Kurzwarenhänd-
ler, Kramladentandler, Mundharmonikablä-
ſer, Aelpler und Pflüger und Zimmerleute,
Ziviliſten in Unterhoſen, mit Eſaubeinen
und Jägerhemden, voller Sorgen um Vieh
und Acker, ſchwer verheirat't, wie der Feld-
webel ſo ſchön ſagt Schade, ſchade, es geht
einem nach, wenn man euch einmal im Hemd
geſehen hat, Wickelkinder in Strohſackkrippen,
zaunrackerhager, ausgemergelt mit offenem
Rachen und Urlauberträumen Und ich
ſoll euch nur noch ſchleifen, numerieren und
exerzieren, daß ihr eure Bübele vergeßt,
die gern hoppereiten möchten, daß ihr den
Schädel freikriegt, Leute; denn wenn's Herz
nicht dabei iſt, bei der Arbeit, ſchafft eins nix.
Hab' ich recht oder hab' ich unrecht?

Ueber den Haufen deutſches Volk weg
rauſcht, ſcharf böend in ſteilem Gleitflug,
Albatros C 319.

„Rührt euch!“
Wer landet da?
Flugzeug Frühholtz-Sirry. Nach bravem

Ueberlandflug. Kompagnie kehrt. Sie
mögen zuſchauen! Fluglehrer und Telepho
niſt, Zwillingsbruder und Kurskamerad,
Werkmeiſter und Hilfsmonteur, Stubennach-
bar und Heimatlandsmann: haben wir nicht
per an dem Stück Heimat, das da heim-
ehrt

Hinterm Pulvermagazinswall, den ich als
Benzindepot auserſehe, wird heute menagiert.
Es gibt, brühwarm ineinandergekocht, Lun
genſoße mit Bandnudeln, zur Krautſuppe
verdickt. Die Nudeln füllen, ſchlagen den
Bauch voll.
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Volk, flieg Du wieder,
und DuwirſksSieger durch Dich allein
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dient. Wir wollen uns ferner darüber klar
fein, daß die Ausübung des Luftſportes ein
edler Sport iſt, in dem Kameradſchaft und
Pflichtbewußtſein jedem einzelnen Träger
dieſes Gedanken in Fleiſch und Blut über-
gehen muß. Wenn auch im Augenblick
ſchwere Feſſeln die Weiterentwicklung und
den Neubau unſerer Fliegerei nicht erleich-
tern, ſo wiſſen wir doch, daß dieſe Feſſeln
uns nur noch von außen her bedrücken, daß
wir in unſerem Vaterlande aber zuverſicht
lich auf eine beſſere Zukunft hoffen dürfen.
Wir werden mit der Hilfe unſerer nationga
len Regierung in Zuſammenarbeit und im
Einvernehmen mit unſeren Nachbarländern
einen Zuſtand ſchaffen, der dem Namen und
Anſehen unſerer Nation in ſeiner Welt-
ſtellung gebührt. Wir wollen mit unſeren
Fliegerkameraden des Auslandes einen edlen
Wettſtreit im Sinne der Völkerverbindenden
Aufgabe der Luftfahrt in voller Gleichberech-
tigung und Anerkennung führen.

Das Vertrauen unſerer Sportflieger auf
dieſe neue Entwicklung iſt groß. Zuverſicht-
lich ſehen ſie einer beſſeren Zukunft entgegen.
Unter der Führung unſeres Luftfahrtmini-
ſters Göring, der die begründeten Forderun-
gen unſerer Luftfahrt mit Energie vertreten
und dafür ſorgen wird, daß die Sportluft-
fahrt endlich zu ihrem Recht kommt, wird
ſie ihre Sonderaufgabe im Rahmen der Na-
tion erfüllen. Die deutſche Luftfahrt, wie
kein anderes Gebiet, iſt dazu berufen, im
neuen deutſchen Staate der lebendigſte Trä-
ger national ſozialiſtiſchen Leiſtungsprinzips

in vorderſter Linie l zu ſein, durch das allein ſie frei werden wird.

F liegermannſchaft Von Richard Laciaget

Feldwebel Streile hat den Waſchkeſſel, in
dem gekocht wird, auf eine Rollkarre mon
tiert. Genial und primitiv. Dem Leutnant
Mahler, der von Heß den Tagesdienſt über-
nommen hat, ſchöpft der Herr Bräumeiſter
Oberkoch ausgeſucht ſchiere Lunge heraus,
kleckhert ein paar Bandnudeln herüber. Das
geht immer ſo; deshalb glauben die Mann
ſchaften nie, daß der prüfende Vorgeſetzte
etwas von ihrem Fraß verſtehe. Beſtenfalls
leckt er an den Roſinen, ſagt: „Vorzüglich!“,geht ins Kaſino und frühſtückt ſein Rahm-
ſchnitzel. Daran ändert kein Kaiſer etwas.
Der Herr Bräumeiſter, deſſen Wiedehopf-
ſardelle jetzt ſich unter der Mütze vorſteckt,
ſetzt nun einmal ſeinen Ehrgeiz drein. Man
müßte die Hälfte der Leute malen, lauter
ſchief geſtellte Hälſe, hochgezogene Brauen,
träumeriſch ſchnüffelnde Naſenflügel, wie ſie
die Prozedur verfolgen. Einige ſchnaufen
hörbar, wie Pferde; es regt ſie auf, was da
vor ſich geht. Sie bewegen die Lippen mit.
Jch glaube, ſie ſchlucken jeden Löffel. Jeden
von dieſen ſieben Löffeln. Dann ſchüttelt ſie
der Magenſaft, daß es das Zwerchfell lächert.
„Gut“, ſchreibt Mahler ins Meldeheft, das
ihm der Hilfskoch fettig hinhält. Dr. Vögeli,
der die erſte Verantwortung trägt, hat ſein
V ſchon vorſigniert. Dreihundertſiebzehn Por
tionen ohne die Abgänge ſollen ausgegeben
werden. Das muß man dem Herrn Bräu-
meiſter laſſen: er hat die Ruhe des Augen
maßes, unſereiner würde nervös, ob denn
das ausreicht für ſo viele, wenn man an
fangs ſo blindlings ausſchöpft. Er ſchöpft
aber eben nicht blindlings aus; ſeine Bräu-
meiſterblicke halten den ganzen Heerwurm in
Bann. Er ſieht nie den Mann, dem der
Schöpflöfſel in den Napf klatſcht, er ſieht im
mer ſchon den nächſten. Den Reſt macht die
Hand, macht der Bauch, mit dem er den
Waſchkeſſel ſonderbar umbuttelt. Er hat,
ſeine ſtumme Art, zu zählen; in gewiſſen
Abſtänden nämlich manſcht er die ganze
Suppe um, wahrſcheinlich um den Schwergehalt
und die erhebliche Wärme der Tiefe mit
der oberen Schicht zu vermengen. Dann
läßt der, der ſeinen Napf ſchon hinhielt,
demütig den Unterarm ſinken. Wenn nicht
noch Maſchinen lärmten und der Herr Feld
webel am Löhnungstiſch jeden Namen noch
einmal aufriefe, wär' die Stille ungemütlich
Die Nerven der Leute ſind geſpannt, als hät-
ten ſie Angſt, ſie kriegten nichts mit. Dieſer
Koch Pionier Danzl, Schankkelner aus
Bad Aibling, wie mir Berens leiſe erzählt

hat keinen Dienſtgrad, iſt noch nicht einmal
Gefreiter; ſeine angeborene Würde duldet
keinen Widerſpruch. Keiner vergißt auf ſei-
nen Napf, auf ſein „Voreſſen“, wie der Koch
das „Lüngerl“ nennt. Sie müſſen dann noch
am Fourier vorbei, der jedem ſein Kommiß-
brot verabreicht, nein, nicht jedem; einige ha
ben ſchon „empfangen“, mir unerfindlich,
wieſo er das weiß, aber er weiß es unfehlbar.
Er blickt den Leuten in die Geſichter: wer da
ſchuldbewußt den Kopf ſenkt, hat ſchon emp-
fangen; es ſcheint völlig ausgeſchloſſen, daß
da einer mogeln könnte. Eine ganze Anzahl
kriegt noch Poſt in die Stiefel geſteckt oder
unter die Achſelklappen. Einer faßt ſie mit
den Zähnen; eine Hofbräuhauspoſtkarte mit
einem bunten Storch aufgemalt.

Nun muß man die Mienen noch einmal
ſtudieren, wenn ſie durch die Paſſage hin
durch ſind und ſich auf ihr Plätzchen retten,
irgendwo unter ihresgleichen, am Rand der
Böſchung, wie ſie ihren „Hirtling“ zücken und
ſich viereckig Soßbrocken ſchneiden, wahre
Pflaſterſteine Kommißbrot; denn die Suppe
iſt noch nicht dick, hat das ſpezifiſche Gewicht
nicht für einen hungrigen Mannsbildmagen,
da muß erſt gehörig noch was durch, bis der
ganze Kleiſter ſtarrt. Nur ein paar ſchwäch-
liche Bürſchchen löffeln. Was ein ausge
wachſener Mann e der ſticht ſich ſein Freſ
ſen aus der Schüſſel. Bitte, nicht ſtören!
Hauptmann Wirths grimmiges Diktum im

efehlsbuch lautet: „Jch beſtrafe jeden Dienſt
„Zrad, der mir Leute vom Eſſen aufjagt.
Jeder will in Frieden freßßen
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Fußball im 0 ei tr geEinſah des deutſchen Fußballbundes für die Opfer der Arbeit. Hunderktauſende rüſten zum 15. Turnfeſt. ſo
er

Am nächſten Sonntag, im ſonſt fußball- ie Spi Bis zum Beginn des 15. Deutſchen Turnfeſtes, vor dem Flaggenturm, der mit feinen fünf floſen Juli, kommt Halle Loch i fuß rm die Spiele ſportlich und ertraglich ſo 22. Juli, iſt es nur noch kurze Zeit. Dann werden Stockwerken ſchon eindrucksvoll genug ausſiebt. Es li
h. zu einem ſport wertvoll als möglich zu geſtalten. die Turner aus allen Gauen Deutſchlands zu den ſind aber nicht weniger als weitere ſechs Stockwerke leslichen Großereignis allererſton Ranges. Der a S ren ſir e Tr nach dem Zielen i v hhe erreicht i ittelpunkt PDeutſche Fußballbund hat ein Spiel um d Es iſt nicht das erſte Mal, daß der Sonderzügen ſtreben, die ſie nach dem Ziele ihrer bis die Geſamthöhe erreicht iſt. Dieſer MittelpunktAdol p m den Deutſche Fußballbund ſich hilfsbereit in den langjährigen Wünſche, nach Stuttgart, der Feſtſtadt des Feſtplatzes iſt wahrhaft ein würdiges Wahr die
Adolf-Hitler-Pokal zugunſten der u Achten ſ des 15. Deutſchen Turnfeſtes, bringen ſollen. Es ſind zeichen, das dem Feſtplatz zu einem beſonderen beOpfer der Arbeit nach Halle gelegt. Und z der barmherzigen Nächſtenliebe ſtellt. inzwiſchen Hunderttauſende geworden, die Schmuck gereicht. Von der Höhe ſeiner Plattform er!
zwar werden ſich die Mannſchaften vom rſter ſpendete er nach dem Aufruf des zem Rufe nach Stuttgart folgen und die mit höchſrge aus wird der Rundblick in den Feſttagen einzigartig da
Mittel rhein und der Provinz Sach- Konzlers für die Opfer der Arbeit 5000 Mark, ſpannten Erwartungen der ſchönen Schwabenſtadt ſein. Ein beſnoderer Genuß iſt es, die Muſter- fel
fen Thüringen in der zweiten Runde und es iſt leider zu wenig bekannt, daß er zuſtreben werden, um ſich auf Jahre hinaus An anlage der Kampfbahn und des Tennisturnier- P.
treffen. am r n er r ha regung, Zuverſicht und Hoffnungsfreudigkeit zu holen. platzes zu betrachten. Die Kampfbahn ſowohl wie die Aneinen größeren Betrag an die Aermſten der Jn der Tat, in Stuttgart und auf dem Waſen bei Feſtwieſe haben bereits eine Belaſtungsprobe durch nb 75 iſt dem Deutſchen Fußball- Stadt abführt. Was er im Laufe der Jahre Cannſtatt iſr inzwiſchen wahrhaft Großes geſchaffen gemacht in Geſtalt von zwei Maſſenveranſtaltungen we
irihorarngt anzurechnen, daß er als der in aller Stille für das Saarland getan hat, worden. Jetzt, wo auf dem weiten Plan, auf dem der ſportlichen und nationalen Verbände, bei denen au
d N anzler zu einer Spende für die Opfer wird wohl ſpäter erſt einmal gewürdigt noch vor Jahren nichts zu ſehen war als Baum und ſich die Zweckmäßigkeit der Anlagen glänzend er

r m r 7 Bei dem großen Unglück in Neun- t n dem u pae Rieſen riieſen hat.Hien uten ellte und eine Aus kirchen war der D. F. B. gleichfalls unter auten an Tribünen, Zelten und Türmen empor ie Feſtf i iſchreibung für einen Wettbewerb erließ, der den erſten Spendern zu ine Nun ſtellt wachſen, wird beſtätigt. woran ſich das Herz ſeit Jah h ſern u Se
in dieſer Form erſtmalig ſtattfindet, er ſich von neuem in den Dienſt einer großen ken begeiſtert hat. Jn eberſichtrichteit. Heſchloſſen Se ſt an Rei iJ große heit weck keit d A Deutſchen Turnfeſt an Reichhaltigkeit überboten worund dem der Reichskanzler durch Stiftung und ſchönen Aufgabe. M chnet in t mm tet in r ecru r ie Julitage Ereigniſſe briz vnen ufgabe. an rechne in ſchauen m in künſtieriſch wohl abgewoge An en iſt, werden die Julitage reigniſſe bringen,eines koſtbaren Ehrenpreiſes eine ganz Bundeskreiſen mit einem Reingewi u Gli ug ſeht e e plah. deren ſich die Feſtbeſucher auf Jahrzehnte hinaus er Lbeſond 9 e gewinn von hrdnung und Gliederung ſteht eine herrliche Feſtplatz- 5 obeſondere Bedeutung verlieh. Bisher trafen 70000 Mark, der ebenfalls den Opfernanlage, wie ſie noch nie für ein Deutſches Turnfeſt nern werden. Die nationale Feier am 29. Juli. kar
ſich in den Kämpfen um den Kronprinzen- der Arbeit zufließen ſoll. erbaut worden iſt. Bei der großen Tribüne in der die etwa eine halbe Million Menſchen auf dem Waſen ger
Pokal nur die ſieben Landesverbände des 8 Feſtwieſe ſind es nicht allein die gigantiſchen Aus Vereinigen wird. wird mit dem Bekenntnis der nacDeutſchen Fußballbundes: Süd-, Weſt-, v „Möge das Spiel auf dem Sportplatz des maße. die das Auge des BVeſchauers beim Betreten Maſſen, dem anſchließenden Zapfenſtreich und den Ob
Mittel Nord. und Südoſtdeutſchland, ſowie Bfr. Halle 96 den Erwartungen entſprechen des Plates gefangen nehmen. ſondern die architekto Freudenfeuern auf Platz und Höhen ein Erlebnis vor
Brandenburg (Berlin) und der Baltiſche und es ſportlich und materiell ſeinen Zweck niſche Schönheit, die dieſen Rieſenvau auszeichnet. werden. r
Sportverband (Oſtpreußen). Bei den voll erfüllen. Wie die Mauer einer maleriſchen, mittelalterlichen Der Höhepunkt des Feſtes wird zweifellos erreicht die
Spielen um den Hitl Stadt nimmt ſie ſich aus, überragt von den i ulier-Pokal werden Dem Vaterlande dienen wir, wenn wir mit dem 30. Juli, an welchem Tage aller Wahrſchein üdie beſt Fußballſpi 16 Meter hohen Vorturnertürmen und ſichkei hor 8ie beſten Fußballſpieler Deutſchlands unter zu ſpielen ſcheinen Hans Hädicke dem Kommandot i der Miee. Von der weſt- i a t n a kigentt an Brgänzlich anderen Geſichtspunkten gruppiert pwieſe an i der Whick auf die teeraſſenſörmie Se folge von Reichsſtatthaltern und Miniſtern die Heer
und in Mannſchaften zuſammengefaßt. Es enden in zahlreiche Doch eingetelllen Litreihen u der 15000) im Hoſe des henen Seeſpielen diesmal die preußiſchen Provinzen Lhenfaus nberwältig n Blocks eingeteilten Sitzreihen nehmen wird. Seine Anweſenheit wird vorausſicht Polmit den Mannſchaften der Dunder Bayern die Handballmannſchaften fa s ältigend., lich auch der Schlußfeier am Nachmittag die rechte die
Württemberg, Baden und Sach den Kein Wunder, daß der Waſen ſchon jetzt täglich Weihe geben, wo neben den großen Schaudarbietun wirn en um den der Anziehungspunkt von Hunderten und Tauſenden gen der Turner und Turneri d d dFhren 8 d Kanzl F 9 T und Turnerinnen und der Jugen t u)renpreis des Kanz ers. Dieſe Art der für die Spiele zum Beſten der Opfer iſt. Beim Verpflegungsdorf wollen ſie es nicht glau- der Aufmarſch eines Kavallerieregiments und ein 5Austragung iſt gleichzeitig ein Hinweis auf der Arbeit. ben, daß die Zelte es iſt in Wahrheit ein Dorf Salutſchießen einer Artillerieabteilung von der Volks 85die Neugeſtaltung des Deutſchen für ſich nur der Verpflegung der Feſtbeſucher verbundenheit von Deutſcher Turnerſchaft und Deut heb
Fußballbundes, der künftig nicht mehr Ebenſo wie zu den AdolfHitlerPokalſpielen im dienen ſollen. Nicht weniger bewundernd ſtehen ſie ſchem Turnfeſt zeugen wird ren
ein Bund der Verbände, ſondern eine ſtraffe Fußball ſtellt der Verband Mitteldeutſcher Bauſpien rer9 Vereine zwei Mannſchaften zu den Handballſpielen VOrganiſation von 16 Gauen ſein wird, die zum Beſten der Spende für die Opfer der Arbeit, gnach den Plänen des Reichsſportkommiſſars d V d Juli ſi 22 muru eren Vorrunde am 9. Juli ſtattfindet, undeinheitlich für alle Turn- und Sportvereine zwar eine Mannſchaft aus dem Gau Freiſtaat Sachſen ſchaf
gedacht ſind. Mit dem Hitler-Pokal und eine aus dem Gau Provinz Sachſen-Thüringen. 9Die W eine Länder- und a 23 Freiſtaat Sachſen vertritt die Städtemann- 7Provinz- Meiſterſchaft ausgeſpielt, ein für ſchaft Leipzig, den Gau Provinz SachſenThüringen f 7 ADeutſchland völlig neuer ſportlicher Begriſſ reren s g. e Agfa-Wolfen nach zähem Kampf geſchlagen.

Der Wettb eipzig findet bereits 10. r auf dem Spiel- S t 5Rei- d r t vereinigungsplaß ſtatt, das Spiel in Magdeburg gm vergangenen Sonntag gelang es der j Herrendoppelſpiele:. SeewaldHolzinger wege
r Austragung, die eine um 15.30 Uhr auf dem Schrote-Platz. Tennisabteilung des TuSpV. Röſſen in eiKerlBurk 6:3, 4:6, 6:4; MäderPlochmann- 2

neue ſportliche Aera des Deutſchen Fuß- ß nem heißumſtrittenen Kampfe die Mann Grote-v. Borries 6:2, 3:6, 1:6; CroſtaArballbundes einleitet. Die Mannſchaftsaufſtellungen: ſchaft des Tennisklubs AgfaWolfen zu be nold-Wutke-Hagen 6:2, 6:3. ſalg

e o p W inObwohl der Monat Juli der Feri Für Leipzig: Fiſcher (Pol.Leipzig); Schnei ſiegen. Bis zum letzten Spiele war der Aus- ddes Fußballer iſt und ben der ol.-Leipzig), Unger (Spielv.-Leipzig); Kunze gang des Kampfes ungewiß, da Röſſen nach W r w. m Exzli S (Sportfr.-Leipzig), Doſſing (Sportfr.-Leipzig), Schün- Punktgleichheit in den Einzelſpielen im wei- Fr. PaetzoldFr. Schucht 6:3. 6:8 2.6; Frl. Fen
monatlicher Spielzeit eine Ruhepauſe von VfL.Ol.-Leipzig): S Leipzi t WielandFrl. Till--Fr. Wutke-Fr. Schwabe 2:6Herzen zu gönnen iſt, haben ſich die Aktiven Spiel Leiche Werther Sportfr.-Leipzig), Otto teren Verlauf des Turniers in den Doppel- r Dohne Vorbehalt dem Bund zur Verſügung en unger eide war er Kir, ſpielen nur immer mit einem Punkt im 6:3, 6:4. Anfc

J g mann, Unger (beide Pol.-Leipzig). Erſatz: Riet- 5rr S zgeſtellt, ſo daß überall die ſtärkſten ſchel (Mawe), Jober Epiew Wernſtedt n Vorſprung war. Als mit dem gem'ſchten „GemiſchteDoppelſpiele: Frl. WielandHol u
Mannſchaften zum VWettſtreit antreten tn m J än. Doppelſpielen begonnen wurde, erreichte die zinger--Fr. SchuchtBurk 3:6, 2:6; Frl. Ger- ßkonnten Auch die Verei b ihr Für Magdeburg: Wehlau (Olympiag); Sohr, Spannung der Zuſchauer und Spieler ihren ſten-Seewald Fr. Paetzoldv. Borries 12:10, J
r reine geben ihre Wohlfahrt (beide Polizei); Rockmann (Eiſenbahn), Höhepunkt. Wohl gingen für Röſſen die 5:7, 3:6; Fr. Auſt-Plochmann--Fr. Wutke- einesPlätze zu den Spielen in uneigennütziger Glieſche (Polizei), Raſche (Polizei); Hoffmann erſten beiden Doppel Kviore do Kerl 6:2, 60 TillMä S be gegaWeiſe her. Die Vereins- und Verbands- (Olympia), Böttcher, Schüler, Klinger, Stahr (ſämt s d letzt iden P r e gen &7 6.3 r ill-Mäder--Fr. Schwabe- wurt
funttionäre haben freiwillig auf alle Sonder- ſ lich Polizei). hre Gegter de Deren n ſrote 326, 633, 628. zwei
re erzi F e E e t e Oberhand zu gewe re e n n e e e ketetchiech e etwa tger e e ne e v
ifoer a rig e sei Magdeburg), Leipzig: Voer (For fehlenden beiden Punkte ſicherzuſtellen. Dieeifern auf der ganzen Linie iſt entbrannt, t Leipz fehlende ſicherzuſtellen. S Aſ unaLeipzig). Zähigkeit des Kampfes beweiſt die Tatſache, Die letzten vier in Wimbledon.

daß faſt alle Partien Dreiſatzkämpfe waren.Das Endergebnis (Röſſen zuerſt genannt) Hilde Krahwinkel in der Vorſchlußrunde.

0 lautete: Bei heißem, ſommerlichem Wetter wurden die eng g Jliſchen Tennismeiſterſchaften im Wimbledon fortge- J r4 0ng er ennkag im runewald. 10:9 Pkt., 27:25 Sähtze, 256:252 Bälle. ſetzt. Nachdem am Montag die Vorſchlußrundenteil- Land

Röfſen iſt damit Sieger in der Spielgruppe Den n n nen t a
Jn Anweſenheit des Reichsaußenminiſters, des Morgenrot-Jagdrennen, 1000 Mark, 3000 Meter: B geworden und hat nun gegen den Sieger einzel ſowie die „tetzten Acht im Herrendoppel feſt

Reichsverkehrsminiſters, ſowie des Oberbürger- Vavallerieſchule Hannovers Grenzwall, 2. Oſtkind, in der Gruppe B 1, Sangerhauſen, zu ſpie geſtellt. Der deutſche Tennisſport hätte erneut einen 7
meiſters, zahlreicher Vertreter des Reichswehrminiſte- Atrox. Tot. 14, Pl. 11, 12, 13. Aufbau Jagd len. Der Ausgang dieſes Kampfes wird dar großen Erfslg zu verzeichnen; auf dem von einer ef
riums und ſonſtiger Behörden, veranſtaltete die Renn nen. 3000 Mark, 3600 Meter: 1. Stall Binks über entſcheiden, welcher von beiden das dichten Zuſchauermenge umlagerten Centre Court ge bring

s und ſonſtiger Behörden veranſtaltete die Renn Gemma, 2. Yellow and Black, 3. Leonatus. Tot: 24, Recht hat, das Aufſtiegsſpiel gegen den Letz lang es Hilde Krahwinkel, die ſehr ſpielſtarke Eng Führ
bahn Grunewald am Sonntag ihren erſten „Natio- Pl. 17. 24. 2 Rennen, 3 M 2000 f. Gr Tr en inderin. Peggn Saori m ialen rj P C pl. 17, Alte Garde-Rennen, 3000 Mark, 2000 ten der A- Klaſſe auszutragen. Nachſtehend länderin Peggy Soriven mit 6:4, 3:6, 6:1 zu be dienalen Renntag“, eine Neuſchöpfung in deutſchem Meter: 1. Frau J. Ramms Craſi, 2. Matador, 3. geben wir die einzelnen Ergebniſſe wieder ſiegen und ſich damit für die Vorſchlußrunde zu beſitze
Kurs. Neben den üblichen Wettbewerben, in deren Jubel. Tot: 159, 29, 20, 16. Reichswehr-Jagd- (Röſſen uerſt enannt): 9 qualifizieren. in der ſie auf die Titelverteidigerin den
Mittelpunkt das Reichskanzlerrennen ſrand, rennen, 3900 Mark, 3800 Meter: 1. O. v. Mitzlaff und ö 9 r Helen Wills Moody trifft. Jm Herrendoppel ſind die Einfldas Stall Herzing mit „Tantris“ (Jockey Narr) ge Graf Wuthenaus Elm, 2. Loland, 3. Surya. Tot: 29 Herreneinzelſpiele: Mäder--Burk 7:5, 7:9, letzten Acht“ von oben nach unten: AndrewsSted tini
wann, wurde ein hochintereſſanter Patrouillen pl. 13, 13. Reichskanzler-Rennen, 5500 Mark, 2400 3:6; Seewald Kerl 6:4, 6:4; Holzinger--v. man, G. v. Cramm-Nourney, Hughes-Perry, Nunoi- rig
ritt der Reichswehr auf der Rennbahn gezeigt. Ein Meter: I. Stall Herzings Tantris, 2. Liberto, 3. Borries 1:6, 1:6: Plochmann--Grote 1:6, Sato, OlliffWheateroft, Farquharſon-Kirby. Craw- rbeſonders eindrucksvolles Bi Schwede. Tot: 44, Pl. 14, 20, 16. Zuverſicht-Ren 6:3, 6:8; Croſta--Hager 6:2, 3:6, 9:7; Ar ford--MeGrath und BorotraBrugnon. Ueberraſchend erf

)ers S s as 2 d 3 M Meter 0 S 2 2 J 2 i j C)eſonders eindrucksvolles Bild war das Rennen der nen, 3000 Mark, 1600 Meter: M. Herdings Wally, nold- Wutke 6:0, 3:6 6. e kam die Niederlage von Quiſt-Turnbull. Die beiden dent
alten Garde in den alten bunten Friedensuni- 2. Wolkenlos, 3. Goldfiſcher. Tot: 61, Pl. 15, 1. Auftralier die Amerika Meſiſ Wines P2. Wolkenlos, 3. Goldfiſcher. Tot: 61, Pl. 15, 13, 19. Dameneinzelſpiele: Fr. Auſt Fr. Paetzold Auſtralier, die Amerikas Meiſterpaar Vines-Gled Paro
formen. Doppelwette: Craſi--Tantris 867:10. t r J hall in der 1.. Runde beſiegten, unterlagen in fünf dulde1:6, 7:5, 7:5; Frl. Wieland Fr. Wutke 3:6, S v ws S z2 Sätzen gegen die Neuſeeländer Andrews-Stedman, ſeine

8:6, 4:6; Frl. Gerſten--Fr. Schucht 6:4, 3:6, die in der vierten Runde gegen G. v. CrammNour deS 4 t en6:4; Frl. Till Fr. Schwabe 6:2, 6:8, 4:6. ney zu ſpielen haben. nur
teil z

brüder Rolle beſtehen gute Ausſichten, ob tetC Vom Turf wohl bisher noch niemals eine Mannſchaft den tef,Titel im Zweier-Kunſtfahren zweimal hintereinander n

gewonnen hat. auVorausſagen für Enghien, 6. Juli. ſich in1. Appio Claudio Le Barrage, 2. Valſine mandLove Letter, 3. Guillerette II La Camargue, 4. Keuer EKtappenſieg von Guerra. Jrigo
Shikari Nellus, 5. San Domingo Kid, 6. Har- Ueber den 2658 m hohen Galibier nach Br u

dol Kimberley. Grenoble. in ſol2 GeDie bisherigen ſechs Etappen der Frankreich- gnZum 7. Kreuzer Reit- und Fahrturnier, Rundfahrt, die insgeſamt vierzehn Opfer gefordert Recht
das, wie wir bereits gemeldet haben, in den Tagen haben, waren nur ein Kinderſpiel im Vergleich mit zwei
vom 25.—-27. Auguſt d. J. ſtattfindet, liegen jetzt j dem ſiebenten Streckenabſchnitt, der die Fahrer am Allger
die Ausſchreibungen vor. Der Umfang des Kreuzer Dienstag von Aixles-Bains nach dem 229 Kilometer noch
Turnierprogramms wird gegen die Vorjahre nicht j entfernten Grenoble führte. Auf dieſer ausgeſproche zu re

re Mit 25 wer iſt den deutſchen u en Ranef re wer AnharVarmblutpferden und den deutſchen Turnier-Reitern Punkt der ganzen Rundfahrt, und zwar den 265: ſaein großes Betätigungsfeld gegeben, um ihren hohen hoch aufragenden. auch im Sommer noch ſchneebe nn]
Leiſtungsſtand erneut unter Beweis zu ſtellen. Eig deckten Col du Galibier. Auf ſteilen und ſchmalen ba
nungsprüfungen für Reit und Jagdpferde, Wagen Wegen, die für den übrigen Verkehr geſperrt waren. ihnpferde-Prüfungen für Ein-, Zwei- und Mehrſpän- ging es hinauf zur Paßhöhe. Jm Endſpurt erwies in e
ner, Dreſſurprüfungen und vor allem die Jagdſprin- ſich der Jtaliener Learco Guerra einmal mehr ſeinen Zzufrie

Renunſport in Unifor.n. gen bilden den Hauptteil der Ausſchreibungen. Gegnern überlegen, er verwies Rinaldi, den Schwei- ſich z
zer Bula, Antonin Magne und Geyer mühelos auf als

Siegreiche Patrounilie des Reiter-Regimentes 9 beim Sprung. Saalſportmeiſterſchaften in Frankfurt. d Nicht gu e ſpäter folgte führt.t S unter Führung von Jean Aerts eine Gruppe von chDie Rennbahn Berlin-Grunewald ſtand am Sonntag im Zeichen des Nationalen Renn- Jn Frankfurt finden am 8. bis 10. Juli die deut zwölf Fahrern, unter denen ſich auch die Deutſchen ſrſt

tags. Zahlreiche hohe Offiztere, an ihrer Spitze Reichswehrminiſter v. Blomberg, ſowie u Saalſportmeiſterſchaften ſtatt. bei denen die Stöpel, Thierbach und Buſe befanden, die ſich auf e wi
Miniſter v. Neurath, v. Eld-Rübenach wohnten den ſpannenden Rennen bei. In einem Le er en be S Wieſen en d rege e h undTitel zu verteidigen haben. Jn dieſem Jahre treten haben. Lediglich der Wiener Max Bulla und ver nvon 5 Abteilungen beſtrittenen Patrouillenritt konnte die Patronille des Reiter-Regi elf alte Nivalen an, die ſich to und i f Zu ſtwem aſt gleich kommen Berliner Kutſchbach waren von deres den Sie erringen. alie wen von Vorjahre gebernt haden. Für die Ge wieder u Hintertreffen geraten i
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Miltwoch, den 5. Juli 1955

Falſche Kriminalbeamke.
Warnung vor gefälſchten Polizeiansweiſen

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt
mit: Es hat ſich herausgeſtellt, daß ge
fälſchte Perſonalausweiſe desGeheimen Staatspolizeiamtes in erheb
licher Anzahl verbreitet worden ſind,
mit denen Perſonen, die ſich fälſchlich als
Kriminalbeamte oder Geheimpoliziſten aus
geben, in verbrecheriſcher Abſicht Mißbrauch
treiben. Zur Vermeidung von Jrreführun-
gen des Publikums wird darauf hingewi-
ſen, daß die Kriminalpolizeibeamten ſich in
erſter Linie durch Vorweiſung der amt-
lichen Marke des Kriminalbeamten zu
legitimieren haben, und daß den ſchriftlichen
Perſonalausweiſen nur in Verbindung mit
dieſer Marke Echtheit und Glaubwürdigkeit
beizumeſſen iſt. Jm Intereſſe der Aufrecht-
erhaltung der Ordnung und Sicherheit wird
das Publikum dringend gebeten, in Zwei-
felsfällen unverzüglich die ordentlichen
Polizeibehörden anzurufen und ſofort
Anzeige zu erſtatten, ſobald Fälle bekannt
werden, in denen mit gefälſchten Perſonal-
ausweiſen Mißbrauch getrieben wird.

Blinder Eifer ſchadet nur.

Kanzlerbrief gegen das Angebertum.
Jn einem Brief an den Reichsſtatthalter

Loeper in Braunſchweig macht Reichs
kanzler Adolf Hitler wichtige Bemerkun-
gen über die Sucht, überall Nachforſchungen
nach Vergehen aus früherer Zeit anzuſtellen.
Obwohl natürlich bedeutſame Fälle
von Korruption geſühnt werden müßten, ſei
gegenüber Verfehlungen, die im Ringen um
die nackte Exiſtenz begangen ſeien, Groß-
zügigkeit am Platze. Es heißt in dem
Brief wörtlich:

„Wenn die Staatsanwaltſchaft und die
Polizei in jedem Fall, der zur Anzeige kommt,
die vorläufige Feſtnahme verfügen, ſo
wird auf der einen Seite jenes Angeber-
t um gefördert, das den niedrigen Jnſtinkten
der Menſchen und nicht der ſittlichen Er-
hebung des Volkes entſpringt; auf der ande
ren Seite entſteht mit der Zeit bei den Füh-
rern der Wirtſchaft ein Gefühl der
Vogelfreiheit, das geradezu die Läh-
mung der verantwortlichen Leitung der wirt
ſchaftlichen Unternehmungen nach ſich zieht.

Anſchlag auf Triſanna- Brücke

wegen vorzeitiger Bombenexploſion mißglückt.

Auf der Bahnſtrecke zum Arlberg er-
folgte bei der großen Triſanna-Brücke
in der Nähe des Schloſſes Wiesberg eine
Exploſion, durch deren Luftdruck mehrere
Fenſterſcheiben des Schloſſes zertrümmert
wurden. Die Ermittlungen ergaben, daß am
Anfang der 87 Meter hohen und 120 Meter
langen Eiſenbahnbrücke bisher un be
kannte Täter eine Bombe nieder-
gelegt hatten. Dieſe Bombe war infolge
eines Steinſchlages vorzeitig los-
gegangen. Bei den weiteren Unterſuchungen
wurde am anderen Ende der Brücke noch eine
zweite Bombe aufgefunden.

Argenkiniens großer Mann.
Der Tod des Präſidenten Jrigoyen,

Der alte große Mann Argentiniens,
Jrigoyen, der in der Geſchichte ſeines
Landes eine ſchickſalhafte Rolle geſpielt hat,
iſt geſtorben. Früher der Aßgott des Vol-
kes, hat der bereits achtzigjährige Staats
mann ſeine letzten Lebensjahre teils im
Gefängnis teils unter Polizeiaufſicht ver-
bringen müſſen. Jhm war es ſeinerzeit als
Führer der Demokratiſchen Partei gelungen,
die Herrſchaft der großen Latifundien-
beſitzer zu brechen und 1916 zum erſtenmal
den Präſidentenſeſſel einzunehmen. Seinem
Einfluß war es zu verdanken, daß Argen-
tinien während des Weltkrieges Neutra-
lität wahrte, und daß die Deutſchen vor
Verfolgung geſchützt blieben. Aber Präſi-
dent Jrigoyen war trotz ſeiner demokratiſchen
Parolen eine Autokratennatur. Er
duldete keinen anderen Willen neben dem
ſeinen und ging auch recht willkürlich mit
den Staatsfinanzen um, jedoch ohne auch
nur einen Pfennig zu ſeinem eigenen Vor-
teil zu verwenden.

Als im Jahre 1022 ſeine Amtsperiode ab-
lief, ſetzte er es durch, daß ſein Parteigenoſſe
Dr. Alvéar, ſein Nachfolger wurde. Aber
auch Dr. Alvéar war eine Perſönlichkeit, die
ſich in ihrer Regierungstätigkeit durch nie-
mand, auch nicht durch den Parteidiktator
Jrigoyen, beeinfluſſen ließ. Es kam bald zum
Bruch. Die Demokratiſche Partei teilte ſich
in ſolche, die Jrigoyen treu blieben und in
Gegner von ihm. Dr. Alvéar ſchwenkte nach
Rechts ab. 1928 wurde Jrigoyen zum
zweiten mal Präſident Argentiniens.
Allgemeiner Jubel umgab ihn. Aber mehr
noch als früher begann er'als Selbſtherrſcher
zu regieren. Beamte, die nicht zu ſeinem
Anhang zählten, wurden entlaſſen. Unlieb-
ſame Perſönlichkeiten mußten mit dem Ge-
fängnis Bekanntſchaft machen, ſo daß ſich
bald eine ſtarke Strömung im Lande gegen
ihn erhob. Das Militär beſonders war un
zufrieden. General Uriburu erhob
ſich zu einem Staatsſtreich. Jrigoyen wurde
als Gefangener auf ein Kriegsſchiff abge-
führt. Es begann in Argentinien die Herr-
ſchaft des Militärs. Aber General Uriburu
hatte die Abſicht, ſeine Diktatur zu ver-
ewigen. Wahlen wurden ausgeſchrieben
und der jetzige Staatspräſident, General
Ju ſto, gelangte an die Spitze der Macht.
Mit m kam die Konſexpatipe zur

uierjeburger Cageblatt (Kreisblatt)

Kein Mikleid mit Verbrechern
Fünf mal Todesſtrafe für kommuniſtiſche Bandiken beankragt.

In dem Prozeß gegen die Banditen,
die im September vor dem Charlottenburger
Rathaus einen Geldtransport der
BVBG. Berliner Verkehrsgeſellſchaft) über
fallen und dabei den Oberinſpektor Meyer
getötet hatten, wurden geſtern vom
Staatsanwalt fünf Todesurteile be-
antragt. Am Donnerstag wird das Urteil
verkündet.

Nach 14tägiger Verhandlung, ſo führte der
Staatsanwalt u. a. aus, wird jetzt der Schluß-
ſtrich unter die Handlungen von Burſchen ge-
zvgen, die nicht weniger als 13 Raub-
überfälle, bei denen zwei Todesopfer zu
beklagen ſind, auf dem Gewiſſen haben. Was
ſie zur Tat trieb, war nicht die Not, nicht die
elterliche Erziehung, ſondern das Milieu, in
dem ſie aufwuchſen. Sie gehörten den kom-
muniſtiſchen Jugendbünden an und ſind auch
heute noch Kommuniſten. Mangel an
jeder religiöſer Bindung „ich bete täglich
50 Vaterunſer, kenne aber nur den Anfang“,
höhnte der eine Mangel an jeder völkiſcher
Einſtellung hat die Verbrecher auf ihren Weg
gebracht. Sie haben ſich an Feuerüberfällen
auf Nationalſozialiſten beteiligt, ſie haben
ihre Raubüberfälle mit größter Kalt-
blütigkeit vorbereitet und durchgeführt.
Das Mittel der Todesſtrafe ſchreckte ſie nicht.
Sie rechneten mit jahrzehnte-langen Zuchthausſtrafen, was aber
für ſie nicht beſonders abſchreckend war. Das
geht aus einer Kaſſibernotiz hervor: „Wenn
das Urteil gefallen iſt, dann lachen wir uns
an. Laut!“ Mitleid mit den Angeklagten
wäre falſch am Platze, hier darf nur Recht
und Gerechtigkeit gelten, und daher ſchärfſte
Strafen.

Das Volksbewußtſein würde es nicht ver
ſtehen, wenn hier in einer Art weitergeurteilt

würde, die die Oeffentlichkeit mit den letzten
fünfzehn Jahren als abgeſchloſſen anſieht.“

Der Staatsanwalt beantragte zum Schluß
folgende Strafen: Gegen Hildebrand,
Hoheiſel, Krebs wegen Diebſtahls,
zweier ſchwerer Raubüberfälle,
räuberiſcher Erpreſſung, zweier Raub-
überfälle mit Todeserfolg in Tat-
einheit mit Mord zweimal die Todes-
ſtrafe, 15 Jahre Zuchthaus, lebenslänglichen
Ehrverluſt, gegen Achtenhagen und Wienke
einmal die Todesſtrafe und dauernden Ehr-
verluſt. Gegen weitere vier Angeklagte wur-
den ſchwere Zuchthaus- und Gefängnisſtrafen
beantragt.

Die Angeklagten ſchloſſen ſich in einigen
Worten den Ausführungen ihrer Verteidiger
an, lediglich der Kommuniſt Stach hielt eine
minutenlange Rede, in der er zum Ausdruck
zu bringen ſuchte, daß er uneigennützig
gehandelt hätte, und in der er ſeine politiſche
Jdeologie hervorzuheben verſuchte.

Roker Brandſtifter geſtändig.
Der frühere kommuniſtiſche Stadtrat

Frieſch, Vorſitzender des aufgelöſten, kommu-
niſtiſch geleiteten Waldheim-Vereins, Eß-
lingen, hat, wie der Landespreſſedienſt der
„TU.“ erfährt, den am 20. Juni 1933 ausge
brochenen Brand des ehemaligen
kommuniſtiſchen Waldheims in Eß-
lingen ſelbſt gelegt. Als Hauptbeweg-
grund für ſeine Tat gab er an, er habe den
Perſonen, die ſich finanziell an der Erſtellung
und Weiterführung des Waldheims beteiligt
haben und wahrſcheinlich durch die Auflöſung
des Vereins ziemlichen Schaden erlitten
hätten, wenigſtens die Verſiche-
rungsſumme verſchaffen wollen. Er hat
ſeine perſönliche Täterſchaft eingeſtanden.

Regierung. Jrigoyen, deſſen hohes Alter und
bedenklicher Geſundheitszuſtand eine Ge-
fangenſchaft als lebensgefährlich erſcheinen
ließ, erhielt die Erlaubnis, ſich in ſeine Woh
nung in Buenos Aires zu begeben. Ein Pro-
zeß wurde gegen ihn eingeleitet. Er lebte
grollend in der Zurückgezogenheit.

Bär in Kopenhagens Straßen.
Raubtierbeſuch im Hoausfrauenverein.

Am Montag hat ein aus dem Zirkus
Schumann ausgebrochener Bär auf
den Straßen Kopenhagens erhebliche
Verwirrung hervorgerufen. Zum Glück
zeigte ſich die mit einem Maulkorb ver-
ſehene 14jährige Bärin ziemlich gutartig und
verließ bald das ungewohnte Pflaſter, um in
einem Bürohaus Zuflucht zu ſuchen. Jm
zweiten Stock begegnete ſie einem Boten, den
ſie mit einem wohlgezielten -Pranken-
ſchlag in die Wohnung zurückbeförderte, aus
der er heraustrat. Der Bote kam mit dem
Schrecken und einigen Beulen davon. Darauf
begab ſich die Bärin in das Büro des
Hausfrauenvereins, wo ihr Er-ſcheinen einen Tumult hervorrief. Das
Perſonal erkletterte Tiſche und Schränke.
Das Tier kümmerte ſich um die aufgeregten
Menſchen nicht und ging aufrecht ans offene
Fenſter, um die heraufſtarrende Menſchen-
anſammlung zu beobachten. Der Tierbändi-
ger konnte ohne Schwierigkeiten die Aus
reißerin an die Kette legen und heimführen.

Drei chineſiſche Kriegsſchiffe
ſuchen Arbeitgeber und Betätigungsfeld.

Vor drei Tagen waren drei chineſiſche
Kriegsſchiffe, die in Tſingtau ſtationiert
waren, ſpurlos verſchwunden. Dieſe
Schiffe ſind jetzt aber an der Küſte ſüdlich von
Tſchekiang wieder geſichtet worden. Es han-
delt ſich um die beiden Kreuzer „Haiſhi“ und
„Haiſchen“ und das Schulſchiff „Tſacho“. Man
glaubt, daß der kommandierende Admiral,
der ſei dem Verluſt der Mandſchurei keine
Gelder für die Unterhaltung der Schiffe
erhalten hat, verſucht, die Fahrzeuge meiſt-
bietend den verſchiedenen Machthabern in
China zur Verfügung zu ſtellen. Anſcheinend
befinden ſie ſich auf dem Wege nach Kan-
ton, um ſich der dortigen Regierung anzu-
ſchließen

Kraftverkehrstafeln als Halsſchmuck.

Merkwürdige Geſchmacksrichtung der Neger.

Der engliſche Automobilklub von Oſt-
afrika hat während der letzten Jahre im
geſamten Gebiet Oſtafrikas 22000 be-
malte Wegweiſer, Warnungstafeln
uſw. für den Kraftverkehr anbringen laſſen.
Die Farben hielten jedoch den tropiſchen
Witterungseinflüſſen nicht ſtand und ſo er-
ſetzte man ſie durch Metall Buch-
ſtaben und Zeichen, die ſich überdies in-
folge ihrer Auswechſelungsmöglichkeit als
billiger erwieſen. Soweit war alles in beſter
Ordnung. Man hatte aber nicht mit den
Eingeborenen gerechnet. Dieſe betrachteten
die Buchſtaben als ein hochwillkommenes Ge-
ſchenk der Vorſehung, um ſich damit zu
ſchmüſcken. Man kann jetzt in den Dör-
fern Neger ſehen, die mit Stolz ein halbes
Dutzend Blechhuchſtaben an einer Halsketteu

Kleine Nachrichten:

Tauben verurſachen ein Großfeuer.

Durch ein Großfeuer wurden in Gabrich
in Unterägypten 80 Häuſer eingeäſchert
und eine Anzahl von Menſchen verletzt, von
denen eine Frau und vier Kinder bereits
geſtorben ſind. Das Feuer entſtand in
einem Taubenſchlag. Die Federn der
Tauben fingen Feuer, und in der Angſt
flatterten die brennenden Tiere auf die
Dächer der Häuſer, die dann nachein-
ander in Brand gerieten.

Rückkehr der Vickers-Jngenieure,

Die im April in Moskau wegen
Spionage verurteilten engliſchen Jnge-
nieure Thornton und Macdbonaldö
haben auf der Rückreiſe nach London Berlin
paſſiert. Sie ſind auf Grunòö eines eng-

T

Aummer 154

liſcher uſſiſchen Abkommens freigelaſſen
worden.

Verhaftungswelle in Oſt- Oberſchleſien.
Jn Oſt-Oberſchleſien ſind die leitenden

deutſchen Jnöuſtriellen ernentpolniſchen Terrormaßnahmen ausgeſetzt. So
wurde Generaldirektor Bernhard von
der Königs- und Lauraghütte verhaftet.
Außerdem wurde der Generaldirektor Vogt
von der Fürſtl. Donnersmarckſchen Haupt
verwaltung zuſammen mit einigen ſeiner
höheren Verwaltungsbeamten feſt ge
nommen.
Ein Geſetz über Muſikaufführungsrechte.

Amtlich wirö mitgeteilt: Das Reichskabi-
nett verabſchiedete das vom Reichsminiſte-
rium für Volksaufklärung und Propaganda
vorgelegte Geſetz über Vermittlung
von Muſikaufführungsrechten.Jm Anſchluß hieran fand eine eingehende
Ausſprache über allgemeine politiſche, Wirt-
ſchafts- und ſozialpolitiſche Fragen ſtatt.

Der Verabſchiedung des Geſetzes lag die
Not wendigkeit einer Befriedung des
öffentlichen Muſiklebens auf dem
Gebiet der Vermittlung von Aufführungs-
rechten zugrunde. Durch eine den ſtän-
diſchen Aufbau einzugliedernde einheitliche
reichsdeutſche Aufführungsrechtsgeſellſchaft
wirö ein großer Teil der Unkoſten einge-
ſpart, der den Urhebern und den Muſikver-
anſtaltern in Zukunft zugute kommen wird.

Ein großes Werk von Leo Frobeninus.
Der PhaidonVerlag, Wien kündigt für

den Herbſt ein neues großes Werk von Fro
benius an. Das Werk ſoll den Titel führen
„Kulturgeſchichte Afrikas“ und die
geſamten Arbeiten des Gelehrten unter
großen kulturwiſſenſchaftlichen, ethnographi
ſchen und kunſt wiſſenſchaftlichen Geſichts
punkten zuſammenfaſſen.

Geſchäftliches.
Die Autounion A.-G. teilt uns mit:

Faſt 1200 DKW.- Wagen im Mai 1933 zu
gelaſſen! Wer die monatlich erſcheinende Kraft
wagen-Zulaſſungsſtatiſtik durchſieht, wird erſtaunt
ſein über die ſprunghafte Steigerung der Zulaſ-
ſungsziffern für DKW.-Wagen. Sie iſt der unum-
ſtößliche Beweis für die ſreigende Beliebtheit der
DKW.-Modelle, deren einzigartige Vorzüge und
praktiſche Bewährung immer allgemeiner bekannt
werden. Mit dem 1. 7. 1933 hat die Auto-Union
außerdem den Preis ihres 4 Ltr.-Vierzylinder
DKW., des Typ „Sonderklaſſe“, weſentlich ermäßigt,
ſo daß auch dieſer Wagen jetzt unter der 3000-Mark-
Grenze liegt. Zwiſchen 1990 und 3000 RM. alſo
gerade in der beliebteſten Preisklaſſe, baut die Auto-
Union nur drei verſchiedene DKW.-Modelle, Typ
Reichsklaſſe (600 Kubikzentimeter) zu 1990 RM., Typ
Meiſterklaſſe (700 Kubikzentimeter) zu 2495 RM. und
Typ Sonderklaſſe 1002 (1000 Kubikzentimeter) zu
2995 RM. Einer der wichtigſten Vorzüge der DKW.
Wagen iſt ihre große Wirtſchaftlichkeit, ſo braucht
z. B. die DKW.-Reichsklaſſe nur 544--6 Ltr. auf
100 Kilometer trotz geräumiger vierſitziger Karoſ-
ſerie, die Meiſterklaſſe nur 6—624 Ltr. auf 100 Kilo
meter.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanftalt G. m. b. H. in Merſeburg Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil i. V. Werner Gilles. Verantwortlich ſür
den Anzeigenteil Erhard Schmidt. beide in Merſeburg



Am Donnerstag, 16 r
findet in meinem Geſchäfts
lokal noch einmal ein

Vorkrag
über den Topfveckel
Konſervator, Ssauerfrei“

Obſtverpachkung.
Der diesjährige Obſtanhang der Ge
meinde Blöſien ſall am

Sonnabend, den 8. Juli
nachm. 3 Uhr, im Gaſthauſe daſelbſt,
öffentlich meiſtbietend gegen a ahlnng

mBedingungen

Bekanntmachung.
Die Harfobstnufzung an den Provinzial-
straßen des Straßenmeisterbezirks Merse-
burg Halle Weißenfels Eckartsberga
km 12,2--12,850 18,735--19,5 und 21,810

Heute!
Kammerlichtspielel

Eine Premiere, die man nie vergißt!
Ein bezauberndes Tonfilm- Luſtſpiel mit Anny Ondra

der Königin des Humors.

Die Tochter des Regiments

i

(2. Pionier-Komp.)
u Donnerstag, den

6. Juli, 20 Uhr
bung

am Gerätehaus.
Der Brandmeiſter

S W

J

S

Jed. Donnerstag

Schlachtefeſt

O. Vollmann,;
Preußerſtraße 4.

Biobels
Restaurant
Jeden Donnerstag

S S

T

n

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Jed. Donnerstag
Schlachtefeſt

E. Kryſchak
Damaſchhkeſtraße 18

biehtnausen

Clobicauer Str. 14 a.

Auſpolſtern
Haeniſch, Oelgrube 1

Zeltigt
Cele

bedienen Sie geh
unterer Flliale

Markt Z4
r enn

S

J

e S S

S

X
de

S

Mehr als Sie erwarten
glaubeichJhnen durch nach
ſtehende Leiſtung zu bieten.
Sie ſollten ſich die Zimmer in Jhrem
Intereſſe wirklich einmal anſehen.
Eine mod. Wohnungseinrichtung

neueſte Modelle, und zwar:
1 Speiſezimmer, echt Eiche m. Nußb.,

abgeſetzt, beſteh. aus: 1 ſchönem
Büfett m. abger. Aufſatz, Schieber,
2 Silberkäſten, 1 Kredenz, 1 Aus-
zugtiſch, 4 Stühlen.

1 Schlafzimmer, echt Eiche m. Nußb.,
ſchwer, abgerund., beſtehend aus:
1 Schrank (160 br.) m. Jnnenſpiegel
1Waſchkommode m. echt. Marmor,
2 Bettgeſtelle mit 2 Sprungfeder
Matr., 2 Nachtſchränke.

Büſfett mit Kühlſchrank, 1 Tiſch
m. Linoleum, 2 Stühlen, 1 Hand-
tuchhalter, 1 Fußbank,
alles zuſammen nur RM. 795

Die Zimmer werden auch einzeln ab-
gegeben. Andere Zimmer auch billiger!
Auf Wunſch bequeme Teilzahlung zu

Sonderbedingungen.

Schütze, nh. A. Gieseler
Bahnhofſtr. 17, Merſeburg Entenplan 9
Sangerhauſen, Eisleben, Aſchersleben

Die Großfirma für Höchſtleiſtungen

27 7

S

S

mee

1 Küche, nat.-laſ-, beſteh. aus: 1 herrl. I

u

aus Etamine

Tänl

Halprtores

nett verarbeitet

Elegante Halhstores
mit Handarbeits-Einsätzen, in vornehmer
Ausführung

Houlhrtores-Heterware
mit breiten Einsätzen und Fransen, in
enorm großer Auswahl

Halhrtores-Heterware
aparte neue Dessins, aus gutem engl.

Halhstorey-HMeterware
mit schwerem Handklöppel-Sockel auf
guten Tinlen

Gardinen Teppiche
Bouclé- Teppiche
aus reinem Haargarn
ca. 200/300 cm

bouclé- Teppiche
besondere schwere dankbare Qualität
Größe 200/300 cm

Wollplüsch- Teppiche
in persischen Mustern, besond. preis-
wert, Gröbe 200/300 cm

Wollplüsch- Teppiche
erste Markenfabrikate, in großer Aus-
wahl, Größe 200/900 cm

mit Einsätzen und Fransen
2.45 1.95 1.45 95

681

Jo0

66

Ios
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mm 1.45 95
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Tournay- Teppiche 69 Si crrien on Jder beliebte Strapazier-Teppich
Größe 200300 cm

90

do
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De

a 25.50

36.00

36.00

6) o
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9000900500
D0o00

00000500

Auf Extra Ausfagen
Einzelne Halhrtores Meterware
KUnstier-Gardinen zu besonders billigen Preisen

Kunsgts. Dekorationsstoffe
ca. 120 cm breit, modern gemustert,
besonders billig m 2.95 2.45 1.95 1.45

Dekorutlonsy-Volles
in duftigen modernen Farben
ca. 112 cm breit

951

Oberseite Kunstseide, Unterseite Satin
Kunstrelclene Steppdecken Ja S
mit gereinigter Füllung

in moderner Ausführung
mit guter Füllung, in allen modernen

Kungtzeicene teppdecken

Farben

do

90)000R DooO

290000009000
o o 0000050 x ohob o

12.75
9000000

36.00 24.50 5

951
m I. 95 1.45

kinzelne Steppdechen

besonders billig

n ttatt, der zur Erhaltung von verpachtet werden. bis 24,485 Arfern--Merseburg-- Leipzig e Die wechſelvollen Schickſale der kleinen Waiſe „MaryWitch und Speiſen in der Termin. Der Gemeindevorſteher. m 61, 195 —62,940; Merseburg-- Naumburg Iohannizrtr. Dreizehn“, des Adoptivkindes eines ſchottiſchen Höchland

warmen Zeit dient. Erſatz km 1,185--2,337 und 7,1--7,2; Waſlen- regiments, hat ſich mit dieſem Tonfilm- Luſtſpiel die Herzen
für den teueren Eisſchrank. e dorf--Burgliebenau km 0,0--0075, soll 2 aller Theaterbeſitzer erobert. So hat Merſeburg noch nie ge-Zu r n an Dienstag, den 11. Jun, 9 Uhr Auew S. S i n r e Seingeladen und erhalt je ne Begeiſterung eitere Darſteller Werner Fütterer,i Büchſenöffner „Exakt“ Jnſerieren e men lcn engee von et re Siege t Walburg ſowie Lucie Eſſer
gra r verpachtet werden. Bedingungen im Termin. r a ääh hhOtto Brelſchneider bringt Gewinn! Cenderbe dem Wer enſelt Nergs 2peuter Lewzig ein ſehr gutes Veiprogram mm
Eiſenwaren, Hausu. Küchenger. h Die Macht desn hhh]gugccucce Schickſals. SFreiw Feuerwehr Ard. MädchenM zum 15. 7. geſucht.erſeburg Frau GutsbeſitzerD Krienitz, Dachritz, Saalkreis.

Stollengeſuche

Wirtſchaftsdame
in allen Zweigen d.
Haushaltes perfekt,
mit ſehr guten Zeug
niſſen ſucht Stellung
um 15. 7. Off. u.

7385 Geſchäftsſt. 8

nges Mädchen, v.
nde, 19 Jahre,

welches 1 Jahr die
Haushaltungsſchule

beſucht hat, jetzt 3 J.
in einem Ritterguts
haushalt tätig war,
ſucht z. 15. 7. Stellg.
als Haus oder 8

ötubenmädchen
Gute Zeugn. vorhd.

Helene Pfleger,
Zembſchen, Weißen

felsLand.

Mietgefuche

In Leungod. Umg.
ruhig. geleg., ſonn.
2 3gimmerwohn.

(nicht part.) v. Be-
amtin geſucht. Ausf.
Preis ang. erb. unt.

M. 750 an
Rudolf Moſſe

Stifeung, Halle S.

3-Zimmerwohn.
mit Bad, zum 1. 9.
oder 1. 10. geſ. Ang.

unter C 1253 Geſch.

2 immer-Wohnung
und Küche ſofort
geſucht. Angeb. unt.
C 1255 Geſch.

Schlafſtelle geſ.
Offert. unt. C 1251
Geſch.

verkaufen

Gut erhaltenes
öchlafzimmer

und verſchied. and
Kleinmöbel zu verk
Zu erfr. Geſch.

Ladentiſch
mit Glasauffatz und
Schiebetür, zu verk

Zu erfr. Geich

rdl. möbl.
in Stadtmitte am 15. Juli zu ver-

Off. unter C 1251 Geſch.mieten.

u ger wie ten
imm er Kletnes SWohnhaus

ſofort beziehbar, mit
Stallung, Scheune u.
großem Obſtgarten, evtl.

2 leere zimmer
mit Kochgelegenheit,
evtl. möbliert, abzu-
geben. Offert. unt.
C 3204 Geſch.

e

Schöne

3-Zzimmerwoh n.
ab 1 Aug. zu verm
Reit rdtswerben 208

Herrſchaftliche
3-gimmerwohn.
Parkett, ff Waſſer-
anlage, Küche, Bad,
Zubehör, an älteres
Ehepaar od. Einzel
perſon für ſof. oder
ſpäter zu vermieten.
Zu erfr. Geſch.

6 Zimmer
mit reichl. Zubehör,
in der Hindenburg-
ſtraße ſofort od. ſpät.
zu vermieten.

Dipl.-Jng. Hezter.
Oberaltenburg 13.

6 Acker Land, 13 km
von Weimar entfernt,
zu verkaufen.

Näheres bei Becher,
Weimar, Erf. Str. 39,
Tel. 202.

Saubere
Schlafſtelle frei

Zu erfr. Geſch.

e

3000 Mark
als 1. Hypothek auf
Hausgrundſtück in
Leunag ſof. geſ. Off.
unter C 1254 Geſch.

Suche in größerem
Landort

Einfam. Haus
oder Laden mit kleiner
Wohnung zu mieten,
wo ich mich als Friſeur
niederlaſſen kann. Spät.
Kauf nicht ausgeſchloſſ.
Angeb. unt. V. 24535
a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg.
Herrſchaftliches

Landhaus
zwiſch. Naumburg
Weißenfels geleg.,
2270 qm Areal, 12
Räume, Autogarage,
mod. Heiz., Winter-
garten, Parkanlagen,

Obſt- und Gemüſe
garten, preiswert zu
verkaufen. Anfr. u.

953 Geſch. s

Heirategeſuche

Solider, ält. allein-
ſteh. Herr, ſtattliche
Erſcheinung, in ſich.
Poſition wünſcht ſi ch
eine wirtſchaſtliche
Lebensgefährtin

ohne Anh ang. Ang.
unt. C 1250 Geſch.

anreigen

SMalfen v
n

a

e 8 e c
Angorakätzchen

la Stammbaum,
10 Mk., zu verk.

Kalbe, Halle S.,
Dieskauer Str. 5--6.

Angorakätzchen
2 ſchneew. Katerchen,
1 Kätzchen verkäufl.
Köppe, Gr. Corbetba

Inſerieren

dringt Gewinn!

rIdeeM n „NCMCMq M III Mu u Xdeddz duAlte Soldaten leſen die Bücher von
Wilhelm Steinbrecher, Merſeburg

„Landknecht im Feldgrau“
die Geſchichte des Kriegsfreiwilligen

Walter Frey Preis 3. Mt.
waren im Weſten“„Wir

e erm ger t hS n
e Smen

Gelber
Wellenſittich

entwichen.
Lehnert,

Poſtamt Leunga.

Abſatzferkel
zu verkaufen.
Niederbeung Nr. 8.

Abſatzferkel
zu verkaufen.

Creypau Nr. 13.

eine Weſtfrontfahrt von Ypern bis
Von Donnerstag,Verdun nach dem Kriege, mit 22 Bil- den 6. 7. 833, ab

ſtehen wieder in ſelten großer Aus-
dern und einem Photo des Ver- wahl beſte

faſſers Preis 1.40 Mt. ArbeitsFerner iſt vom gleichen Verfaſſer das undFamilienbuch „Kunkerbunt“ erſchienen, Wagen-
ein Buch voll Beſinnlichkeit und Froh Pferde
ſinn in Vers und Proſa Preis 1.80 Mk.
Zu haben in den Geſchäftsſtellen des
Merſeburger Tageblaikes und in den
Buchhandlungen Pouch und Slollberg.

mm r
Weißenfels

(Ermländer und ſchwed. Schlages)
bei uns beſonders preiswert zum
Verkauf.

Gustav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Fernſpr. 57
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